
        
            
                
            
        

    
Die Arbeit in ihrem kleinen Hotel wächst ihnen allmählich über den Kopf, 
also stellen Cassy und Laura kurzerhand gegen Kost und Logis einen 
Hausmeister ein. Es dauert nicht lange, bis Cassy sich in den gutaussehenden 
Mann verliebt – ohne zu ahnen, wer er wirklich ist …
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 Prolog

Mit einem lauten Scheppern fiel die schwere Gittertür hinter ihm ins Schloss. Er
machte ein 
paar unsichere Schritte und lehnte sich für einen kurzen Moment an den Pfosten der Laterne 
direkt neben dem Eingang. Tief atmete er die feuchte, diesige Luft ein, sog den Geruch von 
Freiheit in sich auf.

Langsam schaute er sich um, sah erst nach rechts, dann nach links, taxierte die Umgebung. 
Umständlich angelte er sein Portemonnaie aus der Hosentasche, überprüfte rasch die wenigen 
Scheine und die paar Münzen, die sich darin befanden.

Damit würde er nicht weit kommen, nicht einmal ein Taxi würde er sich davon leisten können. 
Missmutig steuerte er auf die Bushaltestelle zu, die er kurz zuvor ein Stück weiter unten an der 
Straße entdeckt hatte. Der Gedanke daran, dass er mit fremden, schwitzenden Menschen 
zusammen im Bus eingepfercht sein würde, gefiel ihm überhaupt nicht, er hasste diese Enge.

Doch in weniger als einer halben Stunde hatte er einen Termin, es würde ihm also nichts anderes 
übrig bleiben, als dieses eine Mal über seinen Schatten zu springen.

Der Bus kam, er löste einen Fahrschein und schob sich durch den Gang nach hinten, vorsichtig 
darauf bedacht, mit niemandem in Berührung zu kommen. Während er einen letzten Blick aus 
dem Fenster warf, und zufrieden zuschaute, wie das düstere Gebäude der Justizvollzugsanstalt 
Harrisburg langsam im Nebel verschwand, ließ er seine Finger unauffällig in die Handtasche 
der dicken Frau neben ihm gleiten. Es dauerte nur Sekunden, bis er ihre Geldbörse ertastet und 
mit einer geübten Bewegung in seinen Ärmel geschoben hatte.

Wenige Stationen später hatte er bereits sein Ziel erreicht. Die Dicke lächelte ihn freundlich an, 
als er sich an ihr vorbeiquetschte. Ein Gefühl des Ekels überkam ihn und schnell stieg er aus.

Ein paar Ecken weiter betrat er ein Gebäude und saß kurz darauf im Büro seines 
Bewährungshelfers. Gelangweilt ließ er die gewohnte Prozedur über sich ergehen, hörte sich 
regungslos das übliche Gewäsch des Mannes hinter dem Schreibtisch an. Dann bekam er die 
Schlüssel für ein Zimmer im Wohnheim sowie eine Liste mit Aushilfsjobs, bei denen er sich in 
den nächsten Tagen bewerben sollte. Mit der Auflage, sich pünktlich in einer Woche hier zu 
melden, stand er wenig später wieder auf der Straße.

Das Wohnheim befand sich in unmittelbarer Nähe, und da er zunächst keine anderen Pläne 
hatte, schlenderte er gemütlich darauf zu.

Als er das armselige Zimmer sah, schüttelte er sich. Er war nicht zum ersten Mal hier, doch wie 
die anderen Male zuvor wusste er sofort, dass er hier nicht lange bleiben würde. Bisher hatte er 
immer eine andere Möglichkeit gefunden, und das würde er auch dieses Mal wieder. Während er 
über seine nächsten Schritte nachdachte, glitt sein Blick achtlos über die Liste mit den Jobs.

Nach einer Weile war ein Plan in ihm gereift, der ihm ein zufriedenes Grinsen ins Gesicht malte. 
Er warf den Zettel in den Papierkorb, ging zielstrebig hinaus auf den Flur und griff nach dem 
Telefon.

 


Kapitel 1

»So geht das nicht weiter«, sagte Cassy kopfschüttelnd, »ich
weiß nicht, wie wir das alles noch 
bewältigen sollen.«

Müde kletterte sie von der Leiter und warf die kaputte Glühbirne in den Müllbehälter, der ein 
paar Schritte weiter stand. 

»Und was schlägst du vor?«, fragte ihre Freundin Laura, während sie ihr half, die Leiter 
zusammenzuklappen und in den Geräteschuppen im Garten zurückzutragen.

»Ich weiß, dass wir uns das eigentlich nicht leisten können, aber wir sollten jemanden einstellen, 
wenigstens fürs Grobe.«

Zusammen gingen sie nach wieder nach drinnen und setzten sich in dem kleinen Raum hinter der 
Rezeption, den sie als Büro benutzten, an den Tisch.

»Ja, du hast ja recht«, gab Laura zu, »Als wir die Idee hatten, uns hier mit dem Hotel 
selbstständig zu machen, hätte ich auch nie geglaubt, dass es so anstrengend werden würde. Ich 
glaube, wir waren da doch ein wenig zu naiv.«

Cassy griff nach der Kaffeetasse auf dem Schreibtisch und stellte genervt fest, dass der Inhalt 
inzwischen kalt geworden war.

»Wir kommen ja nicht mal dazu, unseren Kaffee zu trinken, solange er noch warm ist«, murrte 
sie.

Laura zuckte mit den Schultern.

»Aber wie du schon sagtest, eigentlich können wir uns das nicht leisten, die Pension wirft gerade 
mal genug ab, dass wir zwei davon leben können.«

Nachdenklich stütze Cassy ihren Kopf auf die Hände.

»Und wie wäre es, wenn wir uns jemanden suchen, der bereit wäre, für Kost und Logis und nur 
ein kleines Taschengeld zu arbeiten?«

»Pff, so jemand musst du erst mal finden. Heute will doch jeder nur das große Geld verdienen, 
und das möglichst ohne viel dafür zu tun«, winkte Laura ab.

»Ich weiß nicht, es gibt doch bestimmt einige Leute, die froh sind, wenn sie ein anständiges 
Dach über dem Kopf und eine warme Mahlzeit haben. Und es soll ja auch nicht ganz umsonst 
sein, ein bisschen was können wir ja zahlen. – Es wäre so schön, mal etwas anderes zu tun als 
immer nur zu arbeiten und zu schlafen.«

»Na gut«, sagte Laura zögernd, »Ich bin einverstanden, wenn du wirklich jemanden findest, der 
sich hier die Hände schmutzig machen will, dann von mir aus. Ich hätte auch gerne mal wieder 
etwas mehr Zeit für Owen.«

Erleichtert lächelte Cassy. »Gleich morgen werde ich mich darum kümmern, je schneller desto 
besser.«

 

Eine knappe Stunde später erschien Owen um Laura abzuholen. Mit einem liebevollen Kuss 
begrüßte er sie, dann warf Laura der Freundin einen bittenden Blick zu.

»Ist es in Ordnung, wenn ich gehe?«

Cassy nickte verständnisvoll. »Na klar, macht euch einen schönen Abend, ich mache den 
Papierkram hier alleine fertig.«

Freudig umarmte Laura sie und verließ dann eng umschlungen mit Owen das Büro. 

Lächelnd schaute Cassy ihnen hinterher.

Wenn sie ehrlich war, beneidete sie Laura ein wenig um Owen und ihre glückliche Beziehung 
mit ihm. Owen war attraktiv, hatte eine gutbezahlte Stelle in einer Werbeagentur und las Laura 
jeden Wunsch von den Augen ab. 

Wie gerne hätte sie auch jemanden an ihrer Seite gehabt, nicht wegen teurer Geschenke, sondern 
einfach nur, um sich anlehnen zu können. Seit dem Tod ihrer Eltern war sie allein, hatte sich 
ehrgeizig durch die Schule und das Studium gekämpft. Natürlich hatte es in den letzten Jahren 
die ein oder andere Beziehung gegeben, aber es war nie der Mann dabei gewesen, der ihr das 
Gefühl gegeben hatte, dass sie mit ihm ihr ganzes Leben verbringen wollte.

Cassy war froh, dass sie wenigstens Laura hatte, bereits seit ihrer frühesten Jugend waren sie 
befreundet, und hatten schon einiges zusammen durchgestanden. Obwohl sie sowohl äußerlich 
und auch von ihrer Art her wie Feuer und Wasser waren, verstanden und ergänzten sie sich 
perfekt. 

Blond und mit rehbraunen Augen, die einen Stein zum Schmelzen bringen konnten, war Laura 
mehr der burschikose und spontane Typ, während Cassy mit ihrem rötlich-braunen Haar und den 
grünen Augen eher zurückhaltend und ruhig war. 

Als Laura irgendwann mit dieser verrückten Idee vom eigenen Hotel angekommen war, hatte 
Cassy sich trotz all ihrer anfänglichen Bedenken dazu überreden lassen, ihre gutbezahlte Arbeit 
in einem Reisebüro aufzugeben und ihre gesamten Ersparnisse zu investieren. Bisher hatte sie es 
auch nicht bereut, sie konnten zwar von den Einnahmen keine großen Sprünge machen, aber es 
reichte zum Leben, und sie waren ihr eigener Herr. 

Müde lehnte Cassy sich in ihrem Stuhl zurück und verschränkte nachdenklich die Hände hinter 
dem Kopf.

Wenn es ihr jetzt noch gelingen würde, einen zuverlässigen und nicht allzu anspruchsvollen 
Mitarbeiter zu finden, der sich nicht zu schade dafür war, anzupacken, wo es nötig war, dann 
wäre alles perfekt.

Seufzend schaltete sie die kleine Lampe auf dem Schreibtisch aus, schloss die Eingangstür in der 
Halle ab und ging dann hinüber ins Wohnhaus, während sie sich fest vornahm, gleich am 
nächsten Tag eine Stellenbeschreibung für die Arbeitsagentur aufzusetzen.

 


Kapitel 2

Zielstrebig schaltete Cassy den PC an der Rezeption ein, sie wollte rasch ein paar 
Reservierungen bestätigen.

Zu ihrem Verdruss blieb der Bildschirm schwarz, nichts tat sich. Ungeduldig rüttelte sie an der 
Maus, hämmerte ein paar Mal ziellos auf die Tastatur, doch der Computer wollte ihr den 
Gefallen nicht tun. 

»Es wird Zeit, dass wir uns im Büro auch einen Internetanschluss zulegen«, murrte sie leise vor 
sich hin, »Dämliche Kiste.«

Missmutig kroch sie anschließend unter dem Schreibtisch herum und versuchte verzweifelt 
herauszufinden, warum das blöde Ding nicht wollte.

»Ist der Strom überhaupt angeschlossen?«, fragte plötzlich eine dunkle Stimme amüsiert
hinter 
ihr.

Erschrocken fuhr sie hoch und stieß dabei mit der Schulter schmerzhaft gegen den Tisch.

»Verdammt«, entfuhr es ihr, während sie sich mühsam aufrappelte. 

Sie warf einen verlegenen Blick auf den Mann, der vor dem Tresen stand, sie hatte ihn nicht 
hereinkommen gehört, und fragte sich, wie lange er da wohl schon gestanden und ihr zugeschaut 
hatte.

»Das ist ja wohl eine typische Männerfrage, natürlich ist der Strom drin«, erwiderte sie genervt.


Er sagte nichts, grinste nur, kam um die Theke herum und beugte sich unter den Schreibtisch. 
Dort hantierte er zwei Minuten herum, richtete sich wieder auf, schaltete den PC ein und zu ihrer 
Überraschung leuchtete ihr kurz darauf tatsächlich das vertraute Bild des Desktops entgegen.

»Danke«, murmelte sie widerwillig, »aber das hätte ich bestimmt auch noch hinbekommen.«  
Dann bemühte sie sich um einen freundlicheren Tonfall. »Möchten Sie ein Zimmer?«

»Nein. Ich komme wegen der Stelle als Hausmeister, Jayden Turner ist mein Name«, erklärte er 
zu ihrer Überraschung lächelnd.

»Oh … ja … natürlich, kommen Sie doch bitte mit ins Büro«, sagte sie nervös und
ging voraus.

Sie hatte schon gar nicht mehr damit gerechnet, dass die Arbeitsagentur ihr jemanden schicken 
würde, und war überhaupt nicht auf ein Vorstellungsgespräch vorbereitet.

Sekunden später saßen sie im Büro, und Cassy musterte ihn unauffällig, während sie
fieberhaft 
überlegte, was sie ihn alles fragen sollte. Neben einem markanten, gut geschnittenen Gesicht und 
einem dunklen Haarschopf fielen ihr sofort die strahlenden grauen Augen auf, die sie 
aufmerksam anschauten. Er war groß und kräftig, unter seinem Hemd zeichnete sich deutlich ein 
muskulöser Oberkörper ab und ohne es zu wollen, blieb ihr Blick fasziniert darauf haften. 

Ein leises Räuspern rief sie wieder zur Ordnung, sie bemerkte ein belustigtes Funkeln in seinen 
Augen und wurde rot.

»Gut«, begann sie dann zaghaft, »bevor wir zu weiteren Einzelheiten kommen, möchte ich noch 
einmal klarstellen, dass wir Ihnen nur ein kleines Gehalt bezahlen können. Als weitere 
Gegenleistung bekommen Sie ein Zimmer, und natürlich eine angemessene Verpflegung.«

»Ja, natürlich, das ist kein Problem.« 

»Allerdings handelt es sich nicht auch um eine Hausmeistertätigkeit im eigentlichen Sinne. Wir 
brauchen zwar jemanden der mal zupacken kann, wenn es nötig ist, aber Sie müssten uns auch 
bei unseren alltäglichen Aufgaben unterstützen.«

»Oh, ich glaube zupacken kann ich«, beteuerte er, und Cassy hatte ganz kurz den Eindruck, dass 
ein amüsiertes Lächeln um seine Mundwinkel zuckte.

Ihr Blick glitt zu seinen Händen, sie wirkten kräftig und gleichzeitig sensibel, und unwillkürlich 
durchzuckte sie der Gedanke, dass er damit vermutlich noch ganz andere Dinge tun konnte, als 
zuzupacken. Mühsam richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Gespräch.

»Haben Sie irgendwelche Zeugnisse oder Referenzen dabei?«

Wortlos legte er ihr eine Mappe auf den Tisch, sie griff danach und blätterte sie durch. 

Laut den Unterlagen hatte er eine Ausbildung als Elektriker und war in der Vergangenheit 
scheinbar schon öfter als Hausmeister in verschiedenen Firmen tätig gewesen, zuletzt in 
Harrisburg. Die Zeugnisse seiner letzten Arbeitgeber waren einwandfrei, und Cassy nickte 
zufrieden, dieser Jayden Turner schien genau das zu sein, was sie suchten.

»Gut Mr. Turner, wenn Sie möchten, zeige ich Ihnen kurz das Zimmer, und wenn wir uns dann 
noch über die Bezahlung einig werden, gehört Ihnen der Job.«

Sie stand auf und ging durch den Garten hinüber zum Wohnhaus, er folgte ihr. Auf der oberen 
Etage öffnete sie eine Tür. 

»Dies wäre dann Ihr Zimmer.«

Einen Schritt hinter ihr blieb er stehen, warf einen flüchtigen Blick in den Raum, der zwar klein 
war, aber sauber und behaglich eingerichtet.

»Das Bad ist hier drüben«, erklärte Cassy noch und deutete auf eine Tür nebenan. »Sie
müssten 
sich das allerdings mit mir und meiner Geschäftspartnerin teilen, ich hoffe, das ist für Sie in 
Ordnung.«

»Ja sicher«, nickte er. »Und wegen der Bezahlung – zahlen Sie mir einfach, was Sie
möchten, 
und ich bin damit zufrieden.« Cassy warf ihm einen kritischen Blick zu, und er fügte schnell 
hinzu: »Ich habe nicht so große Ansprüche und brauche nicht viel.«

Sie zögerte einen Moment. Es war schon etwas seltsam, dass er überhaupt nicht versuchte, mit 
ihr zu feilschen, und sie überlegte, ob sie nicht doch noch warten sollte, vielleicht würde sich ja 
noch jemand vorstellen. Doch er machte einen anständigen Eindruck, und vermutlich würde sich 
sonst sowieso niemand für diesen Job finden, also gab sie sich einen Ruck.

»Dann willkommen an Bord, Mr. Turner«, lächelte sie und gab ihm die Hand. 

Sein Händedruck war kräftig und dennoch behutsam, seine Finger fühlten sich warm an, und für 
einen kurzen Moment spürte Cassy ein seltsames Kribbeln. Rasch zog sie ihre Hand wieder weg.

Sie gingen zurück ins Büro, und Cassy schaute ihn fragend an.

»Wann können Sie anfangen?« 

»Von mir aus gleich morgen.«

»Okay, dann werde ich bis morgen den Arbeitsvertrag vorbereiten, und Sie kommen einfach im 
Laufe des Tages vorbei.«

»Einverstanden«, nickte er, ging zur Tür, und drehte sich dort noch einmal zu ihr um. »Dann bis 
morgen, und einen schönen Tag noch«, wünschte er ihr, und verschwand mit einem zufriedenen 
Lächeln.

 

Nachdenklich setzte Cassy sich an ihren Schreibtisch, sie war sich immer noch nicht ganz sicher, 
ob sie die richtige Entscheidung getroffen hatte. Aber wenn es nicht klappen sollte, könnte sie 
ihn immer noch rauswerfen, auf jeden Fall würde sie eine Probezeit mit ihm vereinbaren.

»Cassy, oh mein Gott, Cassy«, kam Laura aufgeregt ins Büro gestürzt und ließ ihre
Einkäufe auf 
den Boden fallen. »Wer war denn dieser umwerfende Typ, der mir draußen entgegen kam, ist das 
ein neuer Gast?« 

Cassy grinste. »Mal abgesehen davon, dass du Owen hast und eigentlich gar nicht nach anderen 
Kerlen schauen dürftest – nein, er ist kein Gast, ich habe ihn gerade eingestellt.«

»Was? Das ist unser Mädchen für alles?« Laura machte große Augen. »Wo hast du den
denn 
aufgegabelt? In einer Agentur für männliche Models?« Dann fing sie an zu kichern. »Wobei – 
der Ausdruck ‚Mädchen‘ trifft es wohl kaum, also wenn es einen Mann gibt, der das absolute 
Gegenteil ist, dann wohl er.«

»Jetzt beruhige dich mal wieder. Ja, er scheint ziemlich gut trainiert zu sein, und das ist genau 
das, was wir gebrauchen können, dann müssen wir uns nicht mehr mit den schweren Sachen 
abplagen. Morgen fängt er an«, erklärte Cassy schmunzelnd.

»Jaja, schon klar, du hast natürlich nur an die schwere Arbeit gedacht, als du ihn eingestellt 
hast«, zog Laura sie auf, dann wurde sie wieder ernst. »Aber das ging jetzt doch ziemlich 
schnell, bist du sicher, dass das mit ihm klappt?«

Cassy zuckte mit den Schultern. »Was soll schon groß passieren, wir haben die letzte Zeit so viel 
Stress gehabt, schlimmer kann es ja wohl nicht werden.«

 


Kapitel 3

Trotz der anfänglichen Bedenken schien es so, als hätte Cassy die richtige
Entscheidung 
getroffen, Jayden Turner war offenbar der perfekte Mann für den Job. Bereits früh am Morgen 
nach dem Vorstellungsgespräch erschien er wieder, einen zerschrammten Koffer in der Hand. 
»Dann erledigen wir doch zuerst die Formalitäten«, schlug Cassy vor, nachdem sie sich
begrüßt 
hatten.

Wie am Tag zuvor bat sie ihn ins Büro und holte den Arbeitsvertrag aus ihrem Schreibtisch.

»Ich brauche noch ein paar Angaben von Ihnen, Ihr Geburtsdatum und Ihre Adresse fehlen mir 
noch.« 

Er nannte ihr das Datum, dann stockte er. »Adresse habe ich im Moment eigentlich keine, ich bin 
gerade dabei von Harrisburg hierher nach Baywood zu ziehen«, erklärte er zögernd. »Die 
Pension wäre dann meine neue Anschrift.«

Cassy schaute ihn einen Moment kritisch an, dann nickte sie.

»In Ordnung, also trage ich das so ein. Mehr brauche ich fürs Erste nicht, falls mir noch etwas 
einfallen sollte, sage ich Bescheid. – Lesen Sie sich alles noch einmal durch, ob das so für Sie 
okay ist.«

Kurz überflog er die Unterlagen. »Ja, ich denke das passt alles.«

Sie unterschrieben beide den Vertrag, Cassy händigte ihm eine Kopie davon aus, und kurz darauf 
hatte er seinen Koffer in sein Zimmer gebracht. Danach folgte er ihr durchs Hotel, während sie 
ihm alles zeigte und erklärte.

»Soll ich dann gleich die Betten machen?«, schlug Jayden vor, nachdem sie ihren Rundgang 
beendet hatten, und Cassy nickte überrascht. 

Sie hatte nicht damit gerechnet, dass er sich so freiwillig und ohne besondere Aufforderung an 
die Arbeit machen würde. Im ersten Zimmer blieb sie bei ihm und schaute ihm zu, für den Fall, 
dass er Hilfe brauchen würde. Doch zu ihrem Erstaunen hatte er in kürzester Zeit ein perfektes, 
ordentliches Bett hingezaubert.

»Ausbildung beim Militär«, grinste er, als er ihren verblüfften Blick bemerkte, und schmunzelnd 
ging sie nach draußen.

Auch während der darauffolgenden Tage hatten sie keinen Grund, sich über ihn zu beklagen. Er 
packte zu, wo es nötig war, kümmerte sich um alle möglichen Reparaturen, und war sich auch 
zum Putzen nicht zu schade.

 

»Es ist fast zu schön, um wahr zu sein«, seufzte Cassy zufrieden, als sie ein paar Tage
später 
nachmittags an der Rezeption stand und abwesend durch das Buch für die Reservierungen 
blätterte. 

Immer wieder schweifte ihr Blick durch die Glastür hinaus in den Garten, wo Jayden damit 
beschäftigt war, den Rasen zu mähen. Er trug ein ärmelloses T-Shirt, welches seine breiten 
Schultern sehr vorteilhaft zur Geltung brachte. Seine kräftigen Oberarmmuskeln waren deutlich 
zu sehen, und Cassy konnte es nicht verhindern, dass sie ihn dauernd anstarrte. 

»Cassandra Barnes, wo bist du mit deinen Gedanken?«, tönte auf einmal Lauras Stimme neben 
ihrem Ohr und sie zuckte zusammen.

»Ich habe mir nur die Reservierungen angesehen, es wird jetzt wieder wärmer, und wir werden 
wohl hoffentlich bald mehr Gäste bekommen«, sagte Cassy verlegen.

Schmunzelnd war Laura ihrem Blick gefolgt. »Oh ja, das glaube ich dir aufs Wort«, grinste sie. 
»Bei diesem Anblick muss einem ja warm werden.«

Kopfschüttelnd legte Cassy das Buch an die Seite. »Was du wieder denkst.«

»Ich denke, dass es dir nicht schaden könnte, mal wieder an die Liebe zu denken, und Jayden ist 
sicherlich nicht die schlechteste Wahl«, erklärte Laura trocken und fügte noch hinzu: »Glaub
mir, 
wenn ich Owen nicht hätte, hätte ich mich bestimmt schon an ihn herangemacht.«

Vielsagend zwinkerte sie Cassy zu, die feuerrot wurde und schnell das Thema wechselte.

»Wir sollten uns überlegen, ob wir nicht in den nächsten Tagen die restlichen Zimmer im 
Obergeschoss renovieren wollen – das würde sich lohnen, damit käme ein bisschen zusätzliches 
Geld herein.«

Laura seufzte. »Jetzt haben wir endlich mal ein wenig Luft, und du willst uns schon wieder neue 
Arbeit aufhalsen. Sicher könnten wir die zusätzlichen Zimmer gut gebrauchen, aber ich wollte 
auch ein bisschen mehr Zeit mit Owen verbringen.«

»Das verstehe ich natürlich«, erklärte Cassy, »Aber ich dachte es wäre ein guter
Zeitpunkt. 
Dadurch, dass Jayden da ist, könnten wir das selbst machen und brauchen keinen Handwerker zu 
engagieren.« 

»Ja, du hast ja recht. Also von mir aus, solange ich nur tagsüber schuften muss, und abends Zeit 
für Owen habe, bin ich einverstanden.«

»Wenn du willst, kannst du dich auch weiter um den normalen Tagesablauf kümmern, und ich 
übernehme die Renovierung zusammen mit Jayden«, schlug Cassy vor.

»Aha«, grinste Laura, »so hast du dir das also vorgestellt.«

»Gar nichts habe ich mir vorgestellt«, erklärte Cassy kategorisch, »Es war ja nur ein
Vorschlag, 
damit du nicht so viel Stress hast.«

Betont auffällig ließ Laura ihren Blick zu Jayden wandern und kicherte. »Nun ja, nach Stress 
sieht mir das nicht aus, aber einverstanden.«

Zu Cassys Erleichterung kam in diesem Augenblick Owen durch die Tür, sodass Laura keine 
Gelegenheit mehr hatte, Cassy noch weiter aufzuziehen.

»Hallo Schatz, hallo Cassy«, begrüßte er die beiden, drückte Laura einen Kuss auf die
Wange 
und lächelte sie dann liebevoll an. »Zieh dir was Schönes an, ich lade dich zum Essen ein.«

»Oh, aber ich habe schon alles für das Abendessen vorbereitet, ich habe für dich sogar extra 
Erdbeeren zum Nachtisch besorgt«, erklärte Laura unglücklich.

»Na, wenn das so ist, dann lasse ich mich natürlich auch mit Vergnügen von dir verwöhnen«, 
grinste Owen, »Obwohl ich es gar nicht gern sehe, dass du nach dem ganzen Arbeitsstress hier 
abends noch in der Küche stehst.«

»Ach, du weißt doch, dass ich für mein Leben gerne koche«, winkte Laura ab und zusammen 
durchquerten sie die Halle, um ins Wohnhaus hinüber zu gehen.

»Den Nachtisch könnten wir auch in meinem Zimmer zu uns nehmen«, hörte Cassy Laura im 
Weggehen noch zärtlich zu Owen sagen, und schmunzelnd schaute sie den beiden hinterher.

Dann fiel ihr Blick wieder auf Jayden, und auf einmal schoss ihr die vollkommen idiotische 
Vorstellung durch den Kopf, dass sie gegen einen Nachtisch mit ihm alleine auch nichts 
einzuwenden hätte. 

Energisch klappte sie das Buch zu und ging kopfschüttelnd ins Büro. Es konnte doch wohl nicht 
sein, dass sie sich von Lauras Bemerkungen auf solche absurden Gedanken bringen ließ.

 

Er saß auf der Bank im Garten und lächelte zufrieden, alles lief genau wie vorgesehen. Es war 
ihm nie schwergefallen, Menschen für sich zu gewinnen, sein gutes Aussehen und seine 
freundliche, harmlose Art machten es ihm leicht. So war es auch dieses Mal gewesen, schnell 
und problemlos hatte er sich ihr Vertrauen erschlichen, sie war naiv genug gewesen, auf ihn 
hereinzufallen. Der Anfang war gemacht, aber bis zu seinem nächsten Schritt würde er sich noch 
ein bisschen Zeit lassen. Entgegen seiner sonstigen, eher ungeduldigen Art, hatte er beschlossen, 
langsam vorzugehen. Er durfte sich keinen Fehler erlauben, und er wollte sie auch nicht 
misstrauisch machen. Es war wichtig, dass er sich ganz behutsam weiter an sie herantastete, 
seine Rolle so überzeugend spielte, dass sie keinen Verdacht schöpfen würde.

Sein Gesicht verzog sich zu einem triumphierenden Grinsen. Es war ein perfekter Plan – aber 
das hatte er ja gewusst.

 


Kapitel 4

Tatsächlich begannen sie ein paar Tage später mit den Arbeiten in den vier
Zimmern im 
Obergeschoss, die bisher unbenutzt gewesen waren. Wie vereinbart kümmerte Laura sich um das 
normale Tagesgeschäft, sodass Jayden und Cassy sich in Ruhe mit der Renovierung beschäftigen 
konnten. 

Sie begannen damit, die vergilbten Tapeten abzureißen, anschließend entfernten sie den alten 
Fußbodenbelag. Neue Tapete hatten sie bereits gekauft, und zusammen brachten sie diese an den 
Wänden an, nahmen sich systematisch ein Zimmer nach dem anderen vor. Sie kamen gut voran, 
und obwohl Cassy zunächst ein wenig Muskelkater von der ungewohnten Arbeit hatte, machte 
ihr das Ganze Spaß. 

Jayden war locker und unkompliziert, brachte sie mehr als einmal zum Lachen und ihre 
anfängliche Reserviertheit schmolz dahin. Wie selbstverständlich übernahm er das Kommando, 
und nachdem er ihr kurz gezeigt hatte, was sie tun sollte, arbeiteten sie Hand in Hand, so sicher 
und routiniert, als hätten sie nie etwas anderes getan. 

Entspannt werkelte Cassy vor sich hin, und stellte dabei mehrmals überrascht fest, dass sie sich 
in Jaydens Gesellschaft äußerst wohl fühlte.

 

»So, damit wäre der erste Teil erledigt«, sagte Jayden zufrieden, nachdem der letzte Raum fertig 
tapeziert war. 

Cassy sah sich um, begutachtete noch einmal ihr gemeinsames Werk, und lächelte erfreut.

»Das haben wir wirklich perfekt hingekriegt, selbst ein Handwerker hätte das nicht besser 
gekonnt. – Dann können wir morgen mit dem Teppichboden loslegen, und danach bestelle ich 
die Möbel.«

In diesem Moment kam Laura ins Zimmer.

»Wow, ihr wart ja wirklich fleißig«, lobte sie, nachdem sie sich kurz umgeschaut hatte. »Zur 
Belohnung für eure Schufterei habe ich euch Essen gekocht, und eine Flasche Wein 
bereitgestellt. – Ich bin auch schon wieder weg, Owen wartet unten auf mich.«

»Super, danke«, sagte Cassy lächelnd, froh darüber, dass sie nach der ganzen Anstrengung nicht 
auch noch kochen brauchte.

»Ehrensache, wenn ihr schon den ganzen Tag schuftet, könnt ihr euch wenigstens am Abend eine 
kleine Entspannung gönnen.« Laura zwinkerte Cassy zu. »Dann viel Spaß noch, bis
später.«

Beschwingt ging sie wieder zur Treppe und verschwand nach unten.

»Also gut, dann machen wir Schluss für heute«, entschied Cassy. »Ist es in Ordnung, wenn ich 
zuerst duschen gehe?«

»Ja klar, ich räume hier inzwischen noch ein bisschen auf.«

Cassy verschwand, ohne zu bemerken, dass Jayden ihr mit einem kleinen, versonnenen Lächeln 
hinterherschaute.

 

Wenig später stand Cassy im Bad und ließ genüsslich das heiße Wasser über ihre Haut
rieseln. 
Ohne dass sie es wollte, wanderten ihre Gedanken zu Jayden, sie freute sich auf das gemeinsame 
Abendessen mit ihm. Wenn sie ehrlich war, musste sie zugeben, dass er ihr gefiel, er war 
attraktiv und übte schon eine gewisse Anziehungskraft auf sie aus. Doch trotz seiner 
ungezwungenen Art war er sehr zurückhaltend, er sprach nicht viel, zumindest nicht über sich 
selbst. Inzwischen duzten sie sich, es hatte sich während der Arbeit einfach so ergeben, und sie 
hatte auch kein Problem damit, sie war nicht der Typ, der die distanzierte Chefin spielte. 
Dennoch wusste sie nach wie vor so gut wie nichts über ihn, und sie hoffte, dass er vielleicht 
beim Abendessen ein wenig auftauen würde.

Gutgelaunt zog sie sich an und ging hinunter in die Küche. Eine Weile später erschien Jayden, 
ebenfalls frisch geduscht, und während Cassy die Käsemakkaroni auf die Teller füllte, öffnete er 
gekonnt die Weinflasche.

Dann saßen sie am Tisch, ließen sich ihr Essen schmecken und unterhielten sich.

»Wie lange habt ihr die Pension eigentlich schon?«, fragte Jayden interessiert.

»Etwas über ein Jahr«, erklärte Cassy, und erzählte ihm, wie Laura damals aufgeregt bei ihr
vor 
der Tür gestanden hatte, und sie davon überzeugen wollte, dass sie die Chance ihres Lebens 
hätten.

»Erst war ich nicht so begeistert gewesen, aber Laura hat eine unglaubliche Überzeugungskraft, 
wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hat, ist sie stur wie ein Panzer.«

»Kennt ihr euch schon lange?«

»Schon seit wir noch ganz klein waren, irgendwann sind ihre Eltern in unser Nachbarhaus 
eingezogen, und seit der Zeit sind wir fast unzertrennlich«, lächelte Cassy. »Aber was ist 
eigentlich mit dir, wie kommt es, dass du von heute auf morgen von Harrisburg nach Baywood 
gezogen bist – hast du Freunde oder Familie hier?«

»Nicht wirklich, ich kenne hier niemanden«, sagte er ausweichend.

»Und auch keine Freundin?«, platzte Cassy ungewollt heraus, und merkte, wie sie im gleichen 
Moment rot wurde. 

Rasch beugte sie ihren Kopf über den Teller.

»Nein, keine Freundin und auch nicht verlobt oder verheiratet«, erklärte Jayden mit einem 
amüsierten Unterton in der Stimme, und sie wäre am liebsten im Erdboden versunken. 

Doch er plauderte ganz locker weiter: »Ich habe inzwischen Lauras Freund ein wenig besser 
kennen gelernt, Owen – er macht einen netten Eindruck.«

»Ja, ja das ist er«, sagte sie, und war froh, dass er das Thema gewechselt hatte. 

»Sind die beiden schon lange zusammen?«

»Owen ist Lauras Jugendliebe, und ich muss sagen, sie ist ein Glückspilz. Owen ist nett, attraktiv 
und hat einen gutbezahlten Job, so einen Mann wünscht sich jede Frau«, schwärmte Cassy, um 
sich im gleichen Moment auf die Lippe zu beißen. 

Was zum Teufel redete sie denn hier? Sie hörte sich ja an wie eine alte Jungfer, die beim Anblick 
eines halbwegs gutaussehenden Kerls sofort in Verzückung geriet.

»Das hört sich so an, als hättest du deinen Traummann noch nicht gefunden«, grinste Jayden 
auch prompt, und Cassy nahm sich vor, sicherheitshalber keinen weiteren Wein zu trinken, bevor 
sie noch mehr dummes Zeug von sich geben würde.

Sie sagte nichts, schüttelte nur verlegen den Kopf und lenkte das Thema auf die weiteren 
Renovierungsarbeiten.

Entspannt plauderten sie noch eine ganze Weile, dann stand Jayden auf. »Ich denke wir sollten 
schlafen gehen.«

Gemeinsam räumten sie noch den Tisch ab und spülten schnell das Geschirr, danach gingen sie 
zusammen die Treppe hinauf zu ihren Zimmern.

»Gute Nacht«, wünschte Cassy ihm, als sie vor ihrer Tür stand. 

Jayden war ebenfalls stehen geblieben, für einen kurzen Moment trafen sich ihre Blicke, seine 
grauen Augen schimmerten unergründlich und lösten ein sehnsüchtiges Kribbeln in ihrem Bauch 
aus.

»Gute Nacht«, sagte er leise und verschwand in seinem Zimmer.

Kurz darauf lag Cassy in ihrem Bett, der Abend ging ihr noch einmal durch den Kopf, und sie 
stellte fest, dass sie nicht viel von Jayden erfahren hatte. Geschickt war er allem ausgewichen, 
was mit ihm zu tun hatte, und hatte statt dessen sie ausgefragt. Sie hatte lediglich 
herausbekommen, dass er Single war – das war zwar nicht viel, aber es war wenigstens eine 
Information, die ihr sehr gut gefiel. Zufrieden rollte sie sich zusammen und schlief ein.

 


Kapitel 5

»Na, wie war euer Abend gestern?«, wollte Laura am nächsten Morgen
wissen, als sie 
gemeinsam das Frühstück für die Gäste vorbereiteten. 

Sie waren allein in der Hotelküche, Jayden war offenbar schon am arbeiten, sie konnten ihn oben 
rumoren hören.

»Was willst du hören? Dass wir übereinander hergefallen sind, sobald du zur Tür draußen 
warst?«, schmunzelte Cassy.

Laura kicherte. »Warum nicht? Hat er dich wenigstens geküsst?«

»Du bist unverbesserlich«, schnaubte Cassy und rollte mit den Augen. »Es ist nichts passiert, 
zufrieden?«

»Du bist unverbesserlich, und zwar unverbesserlich langweilig. Den ganzen Abend allein mit so 
einem tollen Kerl und nicht mal ein Kuss.«

Cassy wurde ernst. »Ja er ist toll, aber ich kenne ihn kaum, ich kann mich doch nicht einfach 
einem wildfremden Mann an den Hals werfen«, erklärte sie abwehrend.

»Ach Cassy, du machst es wirklich komplizierter als es ist«, seufzte Laura, »Was ist schon dabei 
ein bisschen zu flirten oder herumzuknutschen, der Rest kommt doch dann von ganz alleine. 
Denkst du, ich habe von Owen erstmal einen Lebenslauf verlangt?«

Kopfschüttelnd räumte Cassy die Sachen zusammen, während sie überlegte, ob Laura nicht doch 
recht hatte. Jayden gefiel ihr, und sie hatte die gemeinsamen Tage mit ihm sehr genossen, 
vielleicht sollte sie wirklich ein bisschen lockerer werden.

»Na dann, ich geh mal nach oben«, sagte sie, und Laura schaute ihr lächelnd hinterher.

 

Cassy und Jayden waren den ganzen Tag mit dem Verlegen des Teppichbodens beschäftigt, und 
tatsächlich hatten sie gegen Abend alle Zimmer fertig.

»Wie sieht‘s aus, Owen und ich wollten nachher ins Kino gehen, habt ihr Lust mitzukommen?«, 
fragte Laura, als sie die Küche im Wohnhaus betraten.

Cassy zögerte. Das sah ziemlich deutlich nach einem Date zu viert aus, und sie wusste nicht, wie 
Jayden reagieren würde, wenn sie jetzt spontan ja sagte. 

Doch zu ihrer Überraschung stimmte er zu: »Klar, warum nicht? Das wäre mal eine nette 
Abwechslung nach der ganzen Schufterei«, sagte er lächelnd, also nickte Cassy ebenfalls 
zaghaft.

Gemütlich aßen sie zu Abend, anschließend gingen sie nach oben, um zu duschen und sich 
fertigzumachen.

Cassy zog sich sorgfältig an, und im gleichen Moment, als sie den Flur betrat, um nach unten zu 
gehen, kam Jayden aus seinem Zimmer. Er trug eine schwarze Jeans und ein weißes Hemd und 
sah so unverschämt gut aus, dass Cassy für einen Moment die Luft anhielt und ihn anstarrte.

»Stimmt etwas nicht?«, fragte er und schaute irritiert an sich herunter.

»Nein, nein, alles in Ordnung«, sagte Cassy hastig, während sie fühlte, wie sie über und
über rot 
wurde. 

Schnell drehte sie sich um und ging die Treppe hinunter, Jayden folgte ihr mit einem amüsierten 
Lächeln.

Laura und Owen warteten bereits, und nur wenig später waren sie in der Stadt. 

Vor dem Kino beratschlagten sie kurz, welchen Film sie sich ansehen wollten. Cassy und Laura 
hätten sich gerne einen Liebesfilm angeschaut, die Männer jedoch waren mehr für Action, und 
nach einem kurzen Hin und Her einigten sie sich schließlich auf ‚Gladiator‘.

Kurz darauf hatten sie es sich in den bequemen Sesseln des Vorführraums gemütlich gemacht, 
und nach den üblichen Trailern und der Werbung begann der Film.

Obwohl Russel Crowes bloßer Oberkörper auf der Leinwand sehr beeindruckend wirkte, hatte 
Cassy Mühe, sich auf die Handlung zu konzentrieren. Der Mann, dessen Oberkörper vermutlich 
genauso aufregend war, saß beunruhigend dicht neben ihr, und zu allem Überfluss knutschten 
Laura und Owen auf der anderen Seite auch noch hingebungsvoll herum.

Unbehaglich rutschte sie auf ihrem Sitz hin und her, und als hätte Jayden ihre Gedanken gelesen, 
legte er auf einmal seinen Arm um ihre Schulter. Erschrocken hielt sie die Luft an, ihr Herz 
klopfte so heftig, dass sie glaubte, man könne es durch das ganze Kino hören. Durch den dünnen 
Stoff ihrer Bluse spürte sie nur allzu deutlich die Wärme seiner Hand, und als er mit seinen 
Fingern sanft über ihren Oberarm strich, durchlief sie ein heißer Schauer. Sie zögerte einen 
Moment, dann lehnte sie vorsichtig ihren Kopf an seine Schulter, schloss die Augen und genoss 
das wohlige und geborgene Gefühl, welches sie durchströmte.

Als nach knapp zwei Stunden das Licht wieder aufflammte, löste sie sich mit Bedauern aus 
Jaydens Umarmung, sie hätte noch stundenlang so dasitzen können.

Auf leicht wackeligen Beinen folgte sie Laura und Owen nach draußen, immer noch völlig 
benommen von den Empfindungen, die Jaydens Berührung in ihr ausgelöst hatte. Als sie einen 
unauffälligen Seitenblick auf ihn warf, stellte sie jedoch enttäuscht fest, dass er völlig unbeteiligt 
wirkte, und schalt sich selbst eine dumme Gans.

»Das war ein toller Film«, seufzte Laura hingerissen, als sie im Foyer standen. 

»Hast du überhaupt etwas mitbekommen?«, zog Cassy sie auf.

Laura lachte. »Nicht wirklich, aber ein bisschen Knutschen und Schmusen gehört im Kino doch 
dazu.«

Cassy warf einen unsicheren Blick zu Jayden, doch der verzog keine Miene, und rasch senkte sie 
den Kopf.

»Wollen wir noch was trinken gehen?«, schlug Owen vor.

»Also ich nicht«, erklärte Cassy hastig. »Mir reicht es für heute, ich bin ziemlich
müde und gehe 
nach Hause, wenn es euch nichts ausmacht.«

Sie war zu verwirrt, um sich jetzt noch stundenlang auf Gespräche konzentrieren zu können. 

Zu ihrer Überraschung schloss Jayden sich ihr an.

»Ja, es war ein langer Tag, ein anderes Mal gerne«, erklärte er, «Ich begleite dich.«

Sie verabschiedeten sich kurz von Laura und Owen und machten sich auf den Weg.

Schweigend und auf Abstand bedacht liefen sie durch die Stadt und standen schließlich oben im 
Flur.

»Es war ein schöner Abend«, sagte Jayden leise und schaute ihr in die Augen. 

Sein Blick war seltsam verhangen, sekundenlang hatte Cassy den Eindruck, er wolle sie küssen 
und sie hielt den Atem an. Doch dann drehte er sich abrupt um. 

»Gute Nacht«, warf er ihr noch über die Schulter zu und verschwand in seinem Zimmer.

»Gute Nacht«, murmelte sie enttäuscht.

Wenig später lag sie in ihrem Bett, dachte an Jayden, sah seine grauen Augen vor sich und spürte 
immer noch die Berührung seiner warmen, kräftigen Hand auf ihrer Schulter.

 

»Wie zutraulich sie doch geworden ist«, dachte er mit einem amüsierten Lächeln, während
er 
durch den frühmorgendlichen Nebel am Strand joggte. »Anschmiegsam und zutraulich.«

Er empfand nichts für sie, sie war ihm völlig gleichgültig, doch er brauchte sie, sie war seine 
Tarnung, und sie war sein Sprungbrett in eine angenehme Zukunft.

Eigentlich mochte er es nicht, anderen Menschen zu nahe zu kommen, er hasste es andere zu 
berühren, und es gefiel ihm erst recht nicht, berührt zu werden. Doch er würde tun, was nötig 
war, würde genau das tun, was sie von ihm erwartete. Es gehörte zu seinem Plan, zu seiner 
Rolle, und er würde sie weiter spielen, perfekt und meisterhaft wie ein Virtuose, der mit seiner 
Kunstfertigkeit das Publikum in seinen Bann zog.

 


Kapitel 6

Ein paar Tage später trafen die bestellten Möbel für die Zimmer ein, und
Cassy und Jayden 
waren mit dem Aufstellen beschäftigt. 

Obwohl Jayden ihr den schwersten Teil der Arbeiten abnahm, war Cassy jeden Abend so fertig, 
dass sie wie ein Stein in ihr Bett fiel. Dennoch dauerte es meistens eine Weile, bis sie einschlafen 
konnte, ständig musste sie an Jayden denken.

Nach wie vor verbrachten sie den meisten Teil des Tages zusammen, doch zu ihrer Enttäuschung 
hatte er keinerlei Versuche mehr unternommen, sich ihr nochmals zu nähern.

Ein paar Mal schien sie seine Blicke in ihrem Rücken zu spüren, doch wenn sie sich zu ihm 
umdrehte, war er immer mit seiner Arbeit beschäftigt, sodass sie sicher war, sich das nur 
eingebildet zu haben. Frustriert überlegte sie, ob es nicht doch besser wäre, sich alle weiteren 
Gedanken an ihn aus dem Kopf zu schlagen.

So drehte sie sich meistens noch eine Weile im Bett hin und her und grübelte, bis der Schlaf sie 
endlich übermannte.

 

Eines Nachts wurde Cassy durch irgendetwas geweckt. Schlaftrunken blinzelte sie auf den 
Wecker, es war kurz vor Mitternacht. Ihr Mund fühlte sich trocken an und sie hatte ziemlichen 
Durst, also sprang sie kurzerhand aus dem Bett, um nach unten zu gehen und etwas zu trinken. 
Als sie in den Flur hinaus kam, stellte sie verwundert fest, dass das Licht brannte.

Leise ging sie nach unten und betrat die Küche. Durch den offenen Durchgang zum 
Wohnzimmer fiel Licht, und im gleichen Augenblick nahm sie Jaydens Stimme wahr und hielt 
inne.

»Es läuft alles bestens, mach dir keine Gedanken«, erklärte er gerade, anscheinend telefonierte 
er, und irritiert fragte sie sich, warum er das mitten in der Nacht tat.

»Ich hoffe, es wird nicht mehr lange dauern«, hörte sie ihn sagen. 

Zögernd ging sie zum Kühlschrank, sie wollte nicht lauschen, war aber sich aber auch nicht 
sicher, ob sie ihn auf sich aufmerksam machen sollte.

»Ich melde mich wieder, bis dann«, beendete er plötzlich das Gespräch.

 Cassy schaltete rasch das Licht an, riss die Kühlschranktür auf und nahm sich einen Saft heraus.

Im selben Moment kam Jayden in die Küche, schaute sie überrascht an.

»Bist du schon lange hier unten?«, wollte er wissen, und warf ihr einen durchdringenden Blick 
zu.

»Nein«, sagte sie hastig, »noch nicht lange. Es war nicht meine Absicht zu horchen, ich wollte 
mir nur etwas zu trinken holen.«

»Ich habe mit meiner Mutter telefoniert«, erklärte er, während er den Kühlschrank
öffnete und 
sich auch einen Saft nahm. »Sie macht sich ständig Sorgen um mich, ich glaube, das wird nie 
aufhören, egal wie alt ich bin.«

»Mitten in der Nacht?«, fragte Cassy verdutzt, und biss sich im gleichen Moment auf die Lippe. 
Es ging sie doch schließlich gar nichts an, wann und mit wem er telefonierte.

»Ja, wegen des Zeitunterschieds. Sie wohnt an der Westküste, deswegen sehen wir uns auch 
nicht so oft.« 

Cassy schwieg, sie wollte nicht weiter fragen, er sollte nicht den Eindruck bekommen, dass sie 
ihn hier einem Verhör unterzog. 

Unsicher schaute sie ihn an, und bemerkte plötzlich, dass er sie von Kopf bis Fuß mit einem 
seltsamen Blick musterte. In derselben Sekunde wurde ihr bewusst, dass sie die ganze Zeit nur 
mit ihrem dünnen Nachthemd bekleidet vor ihm stand und sie wurde feuerrot. 

»Ich gehe dann wieder schlafen«, murmelte sie verlegen, und verschwand eilig aus der Küche. 
Mit einem nachdenklichen Lächeln sah Jayden ihr hinterher.

 

»So, im Obergeschoss ist alles fertig, jetzt können die Gäste kommen«, verkündete Cassy
ein 
paar Abende später. 

Sie saßen alle beim Essen, Owen war ebenfalls da, Laura hatte ein köstliches Essen zubereitet 
und zur Feier des Tages eine Flasche Wein geöffnet.

»Apropos Gäste«, sagte Owen kauend, »Wie wäre es denn, wenn ihr ein bisschen Werbung 
machen würdet, um das Geschäft anzukurbeln?«

»Das haben wir uns auch schon überlegt, aber leider fehlt uns dazu das nötige Kleingeld«, 
erklärte Laura und verzog das Gesicht.

Owen lächelte sie liebevoll an. »Schatz, du hast wohl schon vergessen, dass ich an der Quelle 
sitze.«

»Würdest du das wirklich tun? So etwas kostet doch bestimmt eine Menge Geld?«, fragte Cassy 
zurückhaltend. 

»Nun, so teuer ist das nicht, es soll ja keine groß angelegte Werbekampagne sein. Ein paar Flyer 
erstellen, und die an geeignete Zielgruppen verschicken, das könnte ich nebenbei machen, und es 
wäre sicherlich ganz effektiv.«

»Und du meinst, das bringt was?« Kritisch schaute Laura ihn an.

»Ich denke schon, schaden kann es auf jeden Fall nichts.«

»Das finde ich auch«, stimmte Jayden zu. »Bisher habt ihr doch eher Laufkundschaft, die 
meistens nur für eine Übernachtung bleibt, dabei ist die Pension so schön gelegen, und würde 
sich für längere Aufenthalte wirklich gut eignen. Richtige Urlaubsangebote, das wäre etwas, was 
sich wirklich rentiert.«

»Also gut, einen Versuch ist es vielleicht wert«, nickte Cassy und schaute Owen fragend an. 
»Würdest du das wirklich übernehmen?«

»Na klar, sonst hätte ich es ja nicht angeboten. Du wirst sehen, in Kürze brummt hier der 
Laden.«

»Danke Schatz«, lächelte Laura und schlang ihm die Arme um den Hals. »Lass uns nach oben 
gehen, und ich denke über eine angemessene Entlohnung für dich nach.«

Owen gab ihr einen Kuss und folgte ihr dann nach draußen, Cassy schaute den beiden 
kopfschüttelnd nach, während Jayden grinste.

 

Zusammen räumten sie den Tisch ab, spülten noch schnell das Geschirr und wollten gerade nach 
oben gehen, als das Telefon läutete.

Cassy hob ab und meldete sich. Sie hörte einen Moment zu, dann machte sie ein erschrockenes 
Gesicht.

»Ich kümmere mich sofort darum, in zwei Minuten bin ich da«, versprach sie und legte auf.

»Probleme?«, fragte Jayden, der noch in der Küche stand und zugehört hatte.

»Scheint so«, seufzte Cassy, »Zimmer 204 steht offenbar unter Wasser.«

»Ich komme mit und schaue mir das an«, bot Jayden sofort an, und zusammen gingen sie nach 
drüben und stiegen die Treppe hinauf.

Auf dem oberen Flur wurden sie bereits von einem aufgeregten Gast begrüßt, der sie 
gestikulierend und schimpfend ins Bad führte, wo eine Unmenge von Wasser aus der Dusche 
spritzte.

»Kümmere du dich um den Mann, ich gehe Werkzeug holen«, ordnete Jayden an, und Cassy 
nickte.

»Kommen Sie mit, ich gebe Ihnen ein anderes Zimmer, und natürlich brauchen Sie diese 
Übernachtung nicht zu bezahlen«, erklärte sie dem Gast, der sich damit zufriedengab und schnell 
seine paar Sachen zusammenpackte. 

Wenig später hatte sie ihn in einem Zimmer im Erdgeschoss einquartiert und ging wieder nach 
oben, um zu sehen, ob Jayden den Wasserfall inzwischen unter Kontrolle hatte.

Tatsächlich tropfte jetzt nur noch ein kaum erkennbares Rinnsal aus dem Rohr.

»Das reicht erstmal, morgen ersetze ich die Armatur«, erklärte Jayden und stieg aus der 
Duschkabine.

Cassy sah ihm zu, wie er das Werkzeug wegpackte. Er hatte Hemd und T-Shirt ausgezogen, 
Wassertropfen perlten über seinen nackten Oberkörper, und er sah so sexy aus, dass ihr Mund 
plötzlich ganz trocken wurde. Wie hypnotisiert starrte sie ihn an und hatte nur noch den Wunsch, 
mit ihren Fingern über seine feindefinierten Muskeln zu streichen.

In diesem Moment richtete er sich auf und drehte sich zu ihr um. 

»Du solltest dich abtrocknen«, murmelte sie, und ohne es zu wollen, bewegte sich ihre Hand wie 
von einem Magneten angezogen zu seiner Brust und wischte sanft ein paar Wassertropfen weg. 
Er zuckte zusammen, und erschrocken wollte sie die Hand wegziehen, doch im gleichen Moment 
packte er ihr Handgelenk.

 


Kapitel 7

Jayden stand dicht vor ihr, seine grauen Augen schienen sie zu durchbohren. 

Cassys Herz begann zu rasen, sie öffnete den Mund, wollte etwas sagen, wollte sich dafür 
entschuldigen, dass sie ihn einfach so berührt hatte. 

Doch im gleichen Augenblick beugte er sich zu ihr und sie spürte, wie seine Lippen sich auf 
ihren Mund legten. Zärtlich und gleichzeitig verlangend strich er mit seiner Zunge über ihre 
Lippen, bahnte sich bestimmt seinen Weg ins Innere ihres Mundes, liebkoste sie dort auf äußerst 
fordernde Weise. Mit weichen Knien schlang sie ihre Arme um seinen Hals und erwiderte 
bereitwillig seinen Kuss. Er legte seine Hände an ihre Hüften, zog sie dichter an sich, ließ sie 
spüren, wie erregt er war. Sehnsüchtig presste sie sich an ihn, während sie mit ihren Händen
über 
seinen nassen Rücken strich und ihre Finger dann spielerisch unter den Bund seiner Jeans schob.

»Das ist keine gute Idee«, murmelte er nach einer Weile plötzlich und schob sie sanft von sich 
weg. »Wir sollten das besser nicht tun.«

Wie in Zeitlupe ließ sie die Hände sinken, stand völlig entgeistert da und starrte ihn an.

»Du solltest schlafen gehen, ich wische das hier noch auf«, sagte er mit unbewegtem Gesicht und 
bückte sich nach seinem Werkzeug.

Fassungslos drehte sie sich auf dem Absatz herum, stürzte aus dem Bad, hastete aus dem 
Zimmer und über den Gang. Sie preschte die Treppe hinunter, und flüchtete durch den Garten 
hinüber ins Wohnhaus, warf wenige Sekunden später die Tür ihres Zimmers hinter sich zu, 
lehnte sich dagegen und schloss entsetzt die Augen.

Wie hatte sie sich nur so vergessen können? Wie hatte sie sich diesem Kerl nur so an den Hals 
werfen können? Allein dass sie ihn einfach so berührt hatte, war ein riesiger Fehler gewesen, von 
ihrer ungestümen Reaktion auf seinen Kuss ganz zu schweigen. Die Tatsache, dass sie sich zu 
ihm hingezogen fühlte, war keine Entschuldigung dafür, sie hätte das niemals tun dürfen. Für 
einen kurzen Moment hatte sie geglaubt, Jayden würde ihre Gefühle erwidern, doch er hatte ihr 
ja nur allzu deutlich gezeigt, was er davon hielt. Sie wollte sich lieber nicht vorstellen, was er 
jetzt dachte, vermutlich hielt er sie für völlig sexbesessen.

Mechanisch zog sie sich aus und ließ sich unglücklich in ihr Bett fallen. Sie berührte ihre 
Lippen, die von seinem Kuss immer noch zu brennen schienen, und fragte sich, wie sie ihm je 
wieder in die Augen schauen sollte.

 

Glücklich und zufrieden kuschelte Laura sich unterdessen in Owens Arme.

»Ach Schatz, es wäre so schön dich Tag und Nacht im Arm zu halten«, murmelte er liebevoll, 
»Wenn du hier weg könntest, hätte ich dich schon längst gefragt, ob du nicht zu mir ziehen 
willst.«

Laura überlegte einen Moment. »Du hast Recht, ich kann schlecht hier weg, aber was hältst du 
davon, wenn du zu mir ziehst?«

»Ich weiß nicht«, sagte Owen zögernd, »Ich will euch nicht zur Last fallen, ihr habt
genug 
Arbeit, und außerdem seid ihr jetzt sowieso schon drei Leute hier im Haus.«

»Quatsch, du fällst uns doch nicht zur Last.«

»Denkst du, Cassy wird damit einverstanden sein?«

»Warum sollte sie das nicht, du bist doch sowieso fast jede Nacht hier«, erklärte Laura energisch. 
»Ich werde sie morgen gleich fragen.«

»Okay, wenn Cassy auch einverstanden ist, packe ich meine Sachen und ziehe zu dir«, gab Owen 
lächelnd nach.

Verlangend schmiegte sie sich an ihn und ließ ihre Finger zärtlich über seinen Rücken gleiten. 
»Es wird schön sein, dich die ganze Zeit bei mir zu haben«, flüsterte sie glücklich.

 

Widerstrebend ging Cassy am nächsten Morgen nach unten. Am liebsten hätte sie sich in ihrem 
Bett verkrochen, aber sie musste an die Arbeit, es blieb ihr also nichts anderes übrig, als sich 
darauf einzustellen, dass sie Jayden wohl gleich über den Weg laufen würde.

Als sie nach unten kam, saß Laura alleine im Wohnzimmer am Tisch und frühstückte. Owen war 
schon zur Arbeit gefahren, und zu ihrer Erleichterung fiel Cassy jetzt ein, dass heute ja 
Donnerstag war, und Jayden den Donnerstagvormittag immer frei hatte, um zu irgendeinem 
Termin zu gehen.

»Guten Morgen«, begrüßte Laura sie gutgelaunt, und mühsam presste sie ein
»Morgen« heraus, 
während sie sich eine Tasse Kaffee eingoss.

»Was ist denn mit dir los?«, fragte die Freundin erstaunt.

Bedrückt setzte Cassy sich mit ihrem Kaffee an den Tisch, ohne eine Antwort zu geben. 

Laura runzelte die Stirn. »Okay, lass mich raten – hat es zufällig was mit Jayden zu tun?«

Cassy konnte nicht verhindern, dass ihr die Tränen in die Augen stiegen.

»Süße«, sagte Laura tröstend und strich ihr kurz über die Hand. »Was ist
passiert?«

Schluchzend berichtete Cassy ihr, was sich am Abend zuvor abgespielt hatte.

»So ein Idiot«, entfuhr es Laura.

»Ich glaube, der Idiot bin wohl eher ich«, schniefte Cassy, »Keine Ahnung, was da in mich 
gefahren ist, ich hätte ihn auch nicht einfach so betatschen dürfen.«

»Betatschen – jetzt bleib mal auf dem Teppich, mein Gott, du hast ihn kurz berührt, das ist ja 
wohl kein Verbrechen«, sagte Laura energisch, dann grinste sie. »Vielleicht steht er ja mehr auf 
Männer.«

»Quatsch.« Cassy schüttelte den Kopf, während sie an Jaydens deutliche körperliche Reaktion 
auf den Kuss dachte, und wurde rot. »Also das mit Sicherheit nicht. – Vermutlich ist er einfach 
ein bisschen vernünftiger als ich und denkt, dass es besser ist, sich nicht mit seiner Chefin 
einzulassen.«

»Chefin, so ein Käse. Als ob du der Typ bist, der die Chefin raushängen lässt.«

»Und was soll ich jetzt machen?«, fragte Cassy und senkte unglücklich den Kopf. »Das ist 
einfach nur peinlich.«

»Jetzt mach dir mal keinen Kopf und mach einfach weiter wie bisher, das wird sich schon wieder 
einrenken«, riet Laura, und Cassy hoffte, dass ihre Freundin Recht behalten würde.

»Ach, da fällt mir gerade noch etwas ein«, wechselte Laura das Thema, »Hättest du etwas 
dagegen, wenn Owen bei mir einzieht?«

Cassy schmunzelte. »Er ist doch sowieso fast jede Nacht hier, macht das noch einen großen 
Unterschied?«

»Genau das habe ich ihm auch gesagt«, grinste Laura erleichtert, »Also bist du einverstanden?«


»Natürlich bin ich einverstanden.« 

»Danke, du bist die Beste.«

Freudestrahlend fiel Laura der Freundin um den Hals.

»Wenigstens eine von uns beiden ist glücklich«, dachte Cassy frustriert, während sie Laura 
liebevoll an sich drückte.

 

Er hatte in der Nacht lange auf dem kleinen Hocker vor dem Bett gesessen. Das Kinn in die 
Hände gestützt hatte er unbeweglich verharrt und nachgedacht. Es war ihm nicht leicht gefallen, 
sie so dicht an sich heranzulassen und ihre Berührung zu ertragen, aber er hatte es geschafft, 
und er war stolz auf sich. Es war ein gutes Gefühl, alles so unter Kontrolle zu haben, sie zu 
kontrollieren, und auch sich selbst zu kontrollieren. Sie war ja so versessen auf ihn, konnte ihre 
Finger kaum bei sich behalten, und so wenig er sie liebte, so sehr liebte er es, sie zu 
manipulieren. So langsam wurde es Zeit für den nächsten Schritt, und der Gedanke daran ließ 
sein Herz klopfen, ließ es eine süße Symphonie von Triumph und Überlegenheit trommeln.

 


Kapitel 8

Gegen Mittag war Cassy immer noch dabei, die Betten in den Zimmern zu machen, als sie 
Schritte hörte, die vor der Tür innehielten. Sorgfältig zog sie noch das Laken zurecht, und drehte 
sich dann um. Ihr Blick fiel auf Jayden, der ins Zimmer getreten war und sie verlegen anschaute.

»Cassy, wegen gestern Abend …«, begann er, doch sofort hob sie abwehrend die Hände.

»Schon gut, es tut mir leid, dass das passiert ist, und ich verspreche dir, dass so etwas nicht 
wieder vorkommen wird«, erklärte sie hastig.

Für einen kurzen Augenblick verdunkelten sich seine Augen, er sah sie betroffen an.

»Nein, das wird es wohl nicht«, sagte er gedehnt.

»Gut, also vergessen wir das Ganze und konzentrieren uns auf unsere Arbeit.« 

Abrupt drehte sie sich wieder um und klopfte mit energischen Schlägen das Kopfkissen zurecht. 
Er blieb noch einen Augenblick stehen, sie spürte seinen Blick in ihrem Rücken, dann drehte er 
sich um und verschwand.

Obwohl sie sich miserabel fühlte, war sie doch erleichtert, dieses Thema erledigt zu haben. Es 
hatte nicht in ihrer Absicht gelegen, aber wenn er es so wollte, würde sie sich darauf 
beschränken seine Chefin zu sein und mehr nicht.

 

Owens Werbemaßnahmen schienen Früchte getragen zu haben, immer öfter wurden Zimmer für 
einen längeren Aufenthalt gebucht, und Cassy und Laura hatten alle Hände voll zu tun.

Cassy bekam Jayden kaum zu Gesicht, er verstand es meisterhaft, ihr aus dem Weg zu gehen, 
und sie war froh darüber. 

Wenn sie ehrlich war, musste sie zugeben, dass sie ihn immer noch mochte, mehr noch, dass sie 
sich anscheinend bis über beide Ohren in ihn verliebt hatte, doch sie verbot sich jeden Gedanken 
daran. Sie wollte nicht mehr an Jayden denken, nicht an seine Augen, nicht an seinen Kuss, und 
nicht an diese peinliche Situation, in die sie sich da manövriert hatte. 

Voller Zorn auf sich selbst vergrub sie sich in ihrer Arbeit und versuchte, sich so abzulenken.

 

Ein paar Tage später standen Laura und Cassy gegen Abend in der Küche und bereiteten das 
Essen zu. Owen saß im Wohnzimmer auf der Couch und las in der Tageszeitung, als Jayden 
hereinkam.

»Ach, auf dich habe ich gewartet«, sagte Owen und sprang auf. »Kannst du grade mal 
mitkommen und mir helfen?«

Jayden zuckte mit den Schultern. »Klar, warum nicht.«

Die Männer verschwanden nach draußen und kehrten kurz darauf zurück, schleppten mühsam 
eine riesige Kiste ins Wohnzimmer. 

»Was ist das denn?«, fragte Laura verwundert, nachdem sie zusammen mit Cassy aus der Küche 
gekommen war.

»Eine Überraschung Schatz«, erklärte Owen strahlend.

Zusammen mit Jayden öffnete er die Kiste, und ein großer Flachbildfernseher kam zum 
Vorschein. Gemeinsam schoben sie das alte Gerät weg und stellten das neue auf.

»Owen, bist du denn verrückt geworden?« 

Entgeistert starrte Laura den Fernseher an, und auch Cassy machte große Augen.

»Ach, nachdem ich jetzt hier bei euch wohne, dachte ich mir, es wird Zeit euch mal was Gutes zu 
tun. Ich kann ja sonst nicht viel beitragen, und euer altes Gerät hat doch seine besten Tage schon 
hinter sich.«

»Aber der war doch bestimmt wahnsinnig teuer?« Vorwurfsvoll schaute Laura ihn an. 

Owen lächelte, trat auf sie zu und nahm sie in den Arm. »Mach dir darüber mal keine Gedanken, 
ich habe in der Firma einen großen Auftrag an Land gezogen, und mein Chef hat mir eine kleine 
Extraprämie gezahlt.« Er küsste sie liebevoll auf die Wange. »Außerdem ist mir für
dich nichts 
zu teuer, das weißt du doch.«

Laura fiel ihm um den Hals, und schmunzelnd ging Cassy zurück in die Küche. 

Jayden hatte die ganze Zeit schweigend dabeigestanden und folgte ihr jetzt.

»Ich decke schon mal den Tisch«, murmelte er abwesend und nahm ein paar Teller aus dem 
Schrank. 

Cassy warf ihm einen kurzen Blick zu, bemerkte, dass er ziemlich ernst und angespannt aussah.

»Alles in Ordnung?«, fragte sie zögernd.

Gedankenverloren sah er sie an. »Ja«, nickte er und lächelte, »alles in Ordnung.«

 

Ein paar Abende später saß Cassy im Büro, es war schon nach dreiundzwanzig Uhr. Sie hatte 
zunächst den täglichen Papierkram erledigt, und anschließend noch über der Buchhaltung 
gebrütet. 

Müde legte sie jetzt die Unterlagen beiseite, knipste die kleine Schreibtischlampe aus und ging 
zur Tür. Im Flur war alles dunkel, lediglich die Notbeleuchtung, die sich automatisch um 
zweiundzwanzig Uhr ein und morgens um sechs Uhr wieder ausschaltete, brannte. 

Jayden schlief vermutlich schon, und Laura und Owen lagen mit hundertprozentiger Sicherheit 
auch bereits kuschelnd im Bett. Cassy seufzte. Wie immer beneidete sie Laura um ihr Glück, nur 
zu gerne hätte sie auch jemanden gehabt, der jetzt in ihrem Bett auf sie warten und sie die ganze 
Nacht in den Armen halten würde. Sofort musste sie wieder an Jayden denken, und genauso 
blitzartig scheuchte sie diesen Gedanken wieder aus ihrem Kopf. 

»Mein Gott, hör endlich auf dir dauernd solchen Schwachsinn vorzustellen«, ermahnte sie sich 
selbst kopfschüttelnd, »Als ob dir die eine Abfuhr noch nicht gereicht hätte.«

In der Halle überflog sie noch einmal kurz die Reservierungen für den nächsten Tag und stellte 
zu ihrem Leidwesen fest, dass bereits früh am Morgen ein Gast eintreffen würde und sie völlig 
vergessen hatte, das Zimmer herzurichten. Sie überlegte kurz, ob sie das jetzt noch machen 
sollte, und entschied sich dafür. Es würde nicht lange dauern und so wäre es erledigt.

Zielstrebig ging sie hinüber in den Wäscheraum, griff sich einen Stapel Handtücher, nahm noch 
frische Bettwäsche aus dem Regal, danach ging sie wieder zur Tür und schaltete das Licht aus.

Als sie den Flur betrat, hörte sie ein Geräusch und hielt inne. Angestrengt lauschte sie, doch alles 
war still. Irritiert zog sie die Tür hinter sich zu, und als sie sich wieder umdrehte und gerade 
losgehen wollte, glaubte sie jemanden gesehen zu haben, der durch die Halle huschte. 
Stirnrunzelnd starrte sie den Gang entlang in Richtung Empfangsbereich, doch es war nichts zu 
sehen.

Eine Weile blieb sie zögernd stehen, dann ging sie entschlossen den Gang entlang. In der Halle 
blieb sie stehen und horchte, es erschien ihr, als würde sie leise Schritte vom oberen Ende der 
Treppe hören, anschließend war es wieder still.

Cassy lauschte noch einen Moment und schüttelte schließlich energisch den Kopf.

»Jetzt fange ich schon an Gespenster zu sehen«, dachte sie missmutig. »Ich sollte mehr 
schlafen.«

Unentschlossen blieb sie stehen, eigentlich war sie müde und wollte in ihr Bett, aber schließlich 
entschied sie sich, doch noch schnell nach oben zu gehen. Morgens war meistens so eine Hektik, 
dass sie bestimmt nicht dazu kommen würde, sich um das Zimmer zu kümmern.

Langsam ging sie Stufe für Stufe die Treppe hinauf, während sie überlegte, ob es nicht vielleicht 
auch ein Gast gewesen sein könnte, der spät zurückgekehrt war.

Oben angekommen schaute sie sich um, es war alles ruhig und nirgends war etwas 
Ungewöhnliches zu sehen. Sie bog in den rechten Flur ab, der durch die Notbeleuchtung nur 
spärlich erhellt wurde. Schnell ging sie den Gang entlang, irgendwie hatte sie doch ein leicht 
mulmiges Gefühl. 

»Okay, deine Nerven haben dir einen Streich gespielt«, schoss es ihr erleichtert durch den Kopf, 
als sie im Zimmer angelangt war. 

Routiniert bezog sie das Bett und legte die Handtücher zurecht, schaute sich noch einmal prüfend 
im Raum um, ob sie nichts vergessen hatte.

Zufrieden schaltete sie das Licht aus und ging wieder hinaus, lief den Flur entlang in Richtung 
Treppe.

Gerade war sie ein paar Schritte weit gekommen, als sie plötzlich von hinten gepackt wurde, und 
eine Hand sich fest auf ihren Mund presste.

 


Kapitel 9

Voll Entsetzen spürte Cassy den Arm, der sie gnadenlos umschlungen hielt und durch
eine Tür 
in eines der unbewohnten Zimmer hineinzog. Sie wollte schreien, doch die Hand auf ihrem 
Mund ließ ihr keine Chance. Wie durch Watte hörte sie das leise Klicken, als die Tür ins Schloss 
fiel, danach wurde fast geräuschlos der Schlüssel herumgedreht. Panisch trat sie um sich, 
versuchte sich zu befreien, wurde in der gleichen Sekunde gegen die Wand gedrückt.

»Halt still«, befahl eine Stimme leise, und Cassy zuckte zusammen.

Die Hand löste sich von ihrem Mund.

»Jayden«, entfuhr es ihr entsetzt und sie probierte, ihn von sich wegzuschieben.

Erneut legte er seine Hand auf ihren Mund und zischte sie an: »Pst, ruhig.«

Sie hielt einen Moment inne, versuchte in der Dunkelheit sein Gesicht zu erkennen, dann 
strampelte sie hilflos weiter.

»Hör bitte auf dich zu wehren, ich tue dir nichts«, flüsterte er eindringlich. 

Ohne zu reagieren, wand sie sich immer weiter. 

Er packte ihr eines Handgelenk, drückte es neben ihr gegen die Wand und lehnte sich sofort mit 
seinem ganzen Körpergewicht gegen sie, sodass sie sich nicht mehr rühren konnte. Verzweifelt 
stemmte sie sich mit ihrer freien Hand gegen seine Schulter, wollte ihn von sich wegdrücken, 
doch er bewegte sich keinen Millimeter und so gab sie nach einer Weile resigniert auf.

Eine ganze Zeit lang standen sie unbeweglich, eng aneinander gepresst, und mit jeder Sekunde, 
die verging, wurde Cassy sich immer mehr der Nähe seines Körpers bewusst.

Ihr Puls, der sich gerade ein wenig beruhigt hatte, beschleunigte sich schlagartig wieder um ein 
Vielfaches, ihre Knie wurden weich und ihr letzter Rest von Widerstand schmolz allmählich 
dahin.

Jayden schien es zu spüren, er nahm seine Hand von ihrem Mund, ließ seine andere Hand von 
ihrem Handgelenk langsam abwärts gleiten, legte sie sanft auf ihre Hüfte.

»Was zum Teufel machst du hier mitten in der Nacht?«, fragte er leise, es klang vorwurfsvoll.

»Das Gleiche könnte ich dich fragen«, murmelte sie unsicher, und bemühte sich, die Gefühle
zu 
ignorieren, die seine Hände und sein Körper in ihr auslösten. »Lass mich bitte gehen.« 

»Nein Cassy, dieses Mal nicht«, flüsterte er rau und zog sie mit einer heftigen Bewegung noch 
dichter an sich.

Verlangend presste er seine Lippen auf ihren Mund, küsste sie voller Begierde, und fegte damit 
ihre mühsam aufrechterhaltene Beherrschung in Sekundenschnelle beiseite.

Sehnsüchtig drängte sie sich an ihn, erwiderte hingebungsvoll und ungestüm seinen Kuss, 
während sie mit ihren Fingern zärtlich über seinen Rücken strich und dann ungeduldig an seinem 
Hemd zerrte. Hastig machte er sich von ihr los, hob sie mühelos auf seine Arme und trug sie zum 
Bett. Wenig später hatten sie sich ihrer Kleidung entledigt, und als Cassy ihn endlich in sich 
spürte, glaubte sie, zu vergehen vor Lust. Leidenschaftlich trieb er sie dem Gipfel entgegen, mal 
wild, mal sanft, küsste und streichelte sie immer wieder, und als sie schließlich gemeinsam 
Erfüllung fanden, nahm sie nichts mehr wahr außer dem unendlichen Gefühl des Glücks in ihrem 
Inneren.

 

Draußen dämmerte es bereits, als Jayden sich behutsam von ihr löste. 

»Wir sollten wieder nach drüben gehen«, sagte er leise und küsste sie liebevoll. 

Er stand auf und mit leisem Bedauern schaute Cassy ihm zu, wie er sich anzog.

»Na komm«, forderte er sie lächelnd auf, während er ihre Kleidung einsammelte und sie ihr aufs 
Bett legte, »zieh dich an.«

Rasch streifte sie ihre Sachen über, danach nahm er sie an der Hand und zog sie zur Tür. Kurz 
warf er einen prüfenden Blick über den Flur, dann schob er sie nach draußen und zusammen 
gingen sie die Treppe hinunter und durch den Garten hinüber ins Wohnhaus.

Vor ihrer Zimmertür blieben sie stehen.

»Jayden …«, flüsterte sie, doch er schüttelte entschieden den Kopf. 

»Nein, nicht jetzt.«

Er beugte sich zu ihr, gab ihr noch einen raschen Kuss auf die Wange, danach drehte er sich um 
und Sekunden später fiel seine Tür hinter ihm zu.

Cassy betrat ihr Zimmer und ließ sich aufs Bett fallen, erschöpft und verwirrt.

Mühsam versuchte sie ihre Gedanken zu sortieren, versuchte zu begreifen, was passiert war.

Es kam ihr alles so unwirklich vor, fast hätte sie geglaubt zu träumen, wenn da nicht immer noch 
das aufregende Gefühl von Jaydens Händen und Lippen auf ihrem Körper gewesen wäre.

Sie schloss die Augen und tauchte in dieses Gefühl hinein, überließ sich glücklich der 
Vorstellung, wie sie sich kurz zuvor noch leidenschaftlich und hemmungslos geliebt hatten.

Doch da war auch noch ein anderes Gefühl, das sich bohrend und quälend durch ihren Kopf 
nagte.

Was hatte Jayden mitten in der Nacht in der Pension gewollt? Warum war er im Dunkeln dort 
herumgeschlichen?

Zweifel stiegen in ihr auf, noch immer wusste sie kaum etwas über ihn, er war ihr fast völlig 
fremd, doch nach wie vor fühlte sie sich dermaßen stark von ihm angezogen, dass ihre 
Emotionen stärker waren als ihr Verstand.

»Ich wüsste so gerne, was in ihm vorgeht«, war ihr letzter Gedanke, während sie langsam in den 
Schlaf hinüberglitt.

 

Reglos hatte er am Fenster gestanden und in die Dunkelheit hinaus geschaut. Bis jetzt war alles 
genauso leicht gewesen, wie er es sich vorgestellt hatte. Seine Bemühungen trugen bereits die 
ersten Früchte und er würde sorgfältig darauf achten, dass es eine lang anhaltende und reiche 
Ernte werden würde. Es war erregend daran zu denken, viel erregender als ihre Berührungen 
oder ihr Körper es je zu sein vermochten. Obwohl es ihm schwerfiel, war er bereit, sie weiterhin 
zu ertragen, war bereit, dieses Opfer zu bringen, er musste zusehen, dass er sie bei Laune hielt. 
Mit einem zufriedenen Lächeln legte er sich ins Bett und schlief ein.

 

Cassy hatte nicht lange geschlafen, der Wecker hatte sie gnadenlos aus ihren Träumen gerissen 
und nach einer ausgiebigen Dusche ging sie hinunter in die Küche und wollte sich gerade eine 
Tasse Kaffee nehmen, als Jayden auf einmal hinter ihr stand.

»Guten Morgen«, wünschte er ihr leise, zog sie an sich und drückte ihr einen sanften Kuss aufs 
Haar. 

Überrascht drehte sie sich um. »Guten Morgen«, murmelte sie verlegen.

Er schaute sie prüfend an. »Alles in Ordnung?«

»Ja – das heißt, nein … eigentlich …«, stotterte sie nervös, dann gab sie sich
einen Ruck. »Was 
hast du heute Nacht drüben in der Pension gemacht?«

Für einen Moment senkte er den Blick, ein winziger Anflug von Unsicherheit glitt über sein 
Gesicht. Doch er hatte sich sofort wieder im Griff und lächelte sie an.

»Ich konnte nicht schlafen, also habe ich noch einen Rundgang gemacht. Ich habe im 
Obergeschoss etwas gehört, also bin ich nach oben gegangen, um zu sehen, ob alles in Ordnung 
ist.«

»Und weshalb versteckst du dich in einem Zimmer und jagst mir so eine Angst ein?« Kritisch 
sah sie ihn an.

»Tut mir leid, ich wollte dich nicht erschrecken«, sagte er ausweichend. 

Er zog sie wieder an sich und küsste sie zärtlich. »Immerhin hast du anschließend eine 
hoffentlich ausreichende Entschädigung bekommen.«

Lächelnd schmiegte sie sich in seine Arme. »Ja, ich glaube ich kann mich nicht beklagen.«

In diesem Moment hörten sie draußen auf der Treppe die Stimmen von Laura und Owen.

»Ich möchte, dass wir das für uns behalten«, bat er leise, und Cassy nickte verwundert. 

Er gab ihr noch einen raschen Kuss und trat hastig ein Stück von ihr weg, da kamen die beiden 
auch schon in die Küche.

Wenig später saßen sie zu viert beim Frühstück, und Cassy war zu abgelenkt und glücklich, um 
sich noch weitere Gedanken über Jaydens Wunsch oder sein seltsames Benehmen in der Nacht 
zu machen.

 


Kapitel 10

Weitere Tage vergingen, und Cassys Gefühlsbarometer schwankte zwischen
Glücklichsein und 
Ratlosigkeit. Während sie am liebsten jede Möglichkeit genutzt hätte, um sich in Jaydens Nähe 
aufzuhalten, hatte sie fast den Eindruck, dass er ihr nach wie vor aus dem Weg ging. Natürlich 
erledigte er seine Arbeit, aber er schien nicht großartig den Wunsch zu verspüren, Zeit mit ihr zu 
verbringen. Wenn sie doch einmal irgendwo alleine waren, zog er sie ab und zu liebevoll in seine 
Arme, küsste sie oder streichelte sie zärtlich; meistens jedoch benahm er sich so zurückhaltend 
wie immer. Abends verschwand er stets schnell in seinem Zimmer, sodass Cassy nichts anderes 
übrig blieb, als die Nächte alleine zu verbringen. Frustriert fragte sie sich erneut, was in ihm 
vorging, und ob es nicht vielleicht doch ein Fehler gewesen war, sich mit ihm einzulassen.

 

Laura fiel auf, dass ihre Freundin in den letzten Tagen einen ziemlich geknickten Eindruck 
machte, und während sie in der Hotelküche gemeinsam die Einkäufe vom Großmarkt verstauten, 
nutzte sie die Gelegenheit zu einem Gespräch von Frau zu Frau.

»Wie läuft es denn mit Jayden?«, fragte sie ganz direkt, und setzte sich an den kleinen Tisch.

Cassy zuckte zusammen. 

»Was soll denn laufen?«, wich sie einer Antwort aus, und überlegte, ob sie Laura etwas sagen 
sollte, obwohl sie wusste, dass es Jayden nicht recht war.

»Mein Gott Cassy, jetzt tu nicht so. Denkst du, ich bin doof? Vor ein paar Tagen sehe ich dich 
noch mit strahlendem Gesicht und glänzenden Augen, und jetzt bläst du wieder Trübsal. – Also 
raus mit der Sprache.«

»Da gibt‘s nicht viel zu erzählen.«

»Habt ihr …?«, setzte Laura an, und Cassy unterbrach sie mit einer raschen Handbewegung. 

»Ja, und du brauchst nicht weiter fragen, ich werde dir keine Details erzählen.«

»Das sollst du ja auch gar nicht«, grinste Laura kopfschüttelnd. »Na also, und wo ist jetzt das 
Problem?«

»Wenn ich das nur wüsste«, seufzte Cassy. »Er ist irgendwie komisch. Ich habe das Gefühl,
dass 
er mir immer noch aus dem Weg geht, zwar küsst er mich ab und zu, wenn wir alleine sind, aber 
das war es auch schon. Ich weiß nicht, was ich davon halten soll.«

»Naja, zumindest weißt du jetzt, dass er wirklich nicht auf Männer steht«, sagte Laura trocken. 
»Vielleicht hat er ja eine Freundin oder ist verheiratet?«

»Das glaube ich nicht, zum einen hat er mir selbst gesagt, dass er Single ist, zum anderen kann 
ich mir das nicht vorstellen, er ist doch die ganze Zeit hier.«

»Bis auf die Donnerstagvormittage, vielleicht verbringt er die ja mit einer Frau.«

Cassy verdrehte die Augen. »Ich glaube du hast zu viele Reality-Soaps geschaut.« Unglücklich 
fügte sie hinzu: »Vielleicht wollte er auch einfach nur seinen Spaß haben und mehr nicht, und ich 
dusselige Kuh habe es ihm ja auch nicht sonderlich schwer gemacht.«

»Das glaube ich nicht, so schätze ich ihn nicht ein«, sagte Laura, »Er sieht zwar gut aus, aber
er 
macht nicht den Eindruck, als ob er hinter allem her wäre, was bei drei nicht auf den Bäumen 
ist. – Warte einfach ab und mach dir nicht so viele Gedanken, vielleicht ist er auch einfach nicht 
gewohnt, jemanden so nahe an sich heranzulassen.«

 

Sie hatten zu viert zu Abend gegessen, Laura und Owen spülten das Geschirr ab, Cassy saß auf 
dem Sofa und blätterte in der Tageszeitung, Jayden warf ein kurzes »Gute Nacht« in die Runde 
und machte sich auf den Weg nach oben.

»Gute Nacht«, murmelte Cassy enttäuscht und konzentrierte sich wieder auf ihre Zeitung.

»Oh mein Gott«, entfuhr es ihr eine Sekunde später, »Laura, schau mal, das Ehepaar kennen wir 
doch, waren die nicht erst letzte Woche hier bei uns?«

Laura setzte sich neben sie, Cassy hielt ihr die Zeitung unter die Nase und deutete auf einen 
kleineren Artikel mit einem Bild. Jayden hatte an der Tür wieder kehrtgemacht und war 
zurückgekommen, Owen war auch zu ihnen getreten, und sie reckten ihre Köpfe über die 
Schultern der Frauen, um einen Blick auf die Zeitung zu erhaschen.

»Einbruch während des Urlaubs« lautete die Überschrift und hastig überflogen sie den kurzen 
Bericht. 

»Das Ehepaar hatte eine Urlaubswoche in Baywood verbracht, und erlebte nach seiner Heimkehr 
eine böse Überraschung. Diebe hatten sich Zutritt zur Villa verschafft und Bargeld, Schmuck und 
Elektrogeräte im Wert von ca. 30.000 Dollar erbeutet. Laut Polizei gibt es keinerlei Spuren für 
einen Einbruch, die Ermittlungen laufen«, las Cassy laut vor.

»Die Ärmsten«, sagte Laura mitleidig, »das waren so nette Leute.«

»Ja, das muss doch schrecklich sein, da verbringt man ein paar schöne Tage, kommt zurück und 
findet ein leergeräumtes Haus vor«, nickte Owen zustimmend.

Cassy faltete die Zeitung zusammen und stand auf. »Hoffentlich waren sie wenigstens 
versichert.«

Ihr Blick fiel auf Jayden, der schweigend dastand und sie nachdenklich anschaute. Als er 
bemerkte, dass sie ihn anschaute, lächelte er beruhigend. 

»Bestimmt waren sie versichert, das ist doch so üblich. Wobei ich mich trotzdem frage, wie man 
überhaupt so viele Wertgegenstände im Haus aufbewahren kann, wenn man wegfährt. Das ist 
ziemlich leichtsinnig.« Er wandte sich wieder zur Tür. »So, aber jetzt bin ich weg – gute
Nacht.«

»Gute Nacht«, seufzte Cassy und schaute ihm sehnsüchtig nach.

Laura schmiegte sich an Owen. »Lass uns auch schlafen gehen.«

Sie wünschten Cassy ebenfalls eine gute Nacht und gingen nach oben. Nachdenklich saß sie 
noch eine Weile auf der Couch, dann schaltete sie die Lichter aus und lag kurz darauf in ihrem 
Bett.

 

Er saß auf dem Bett, das Gesicht zu einer grinsenden Fratze verzogen. Sie hatten keinerlei 
Verdacht geschöpft, waren ahnungslos wie die Lämmer, die zur Schlachtbank geführt wurden. 
Sein Einsatz hatte sich gelohnt, er hatte sie eingelullt, hatte sie ohne große Schwierigkeiten um 
den Finger gewickelt und würde das auch weiterhin tun. Zwar fiel es ihm nach wie vor schwer 
den Ekel zu unterdrücken, wenn sie ihm zu nahe kam, aber er durfte sich nicht zu unwillig 
zeigen. Er musste ihr geben, was sie wollte, damit er das bekam, was er wollte.

 

Cassy saß im Büro und blätterte die Post durch, als Jayden hereinkam.

»Störe ich?«, fragte er zögernd, und sie schüttelte den Kopf. 

Er schloss die Tür, trat zu ihr hinter den Schreibtisch und zog sie vom Stuhl hoch in seine Arme.

»Cassy, ich muss mit dir reden.«

Überrascht schaute sie ihn an, sein Gesicht war ernst.

»Ich weiß, dass du enttäuscht bist«, begann er leise. »Seit wir … seit dieser Nacht
habe ich mich 
zurückgezogen, und mir ist klar, dass du dich damit nicht gut fühlst und wissen willst, was los 
ist.«

»Nein, es ist alles okay«, log sie und senkte hastig den Kopf.

Er legte einen Finger unter ihr Kinn und zwang sie sanft, ihn wieder anzusehen.

»Du brauchst mich nicht anschwindeln, ich merke es doch, und es tut mir leid. Ich … ich 
brauche ein bisschen Zeit. Meine Gefühle für dich haben sich so schnell entwickelt, dass ich gar 
nicht weiß, wie ich damit umgehen soll, das war so überhaupt nicht geplant.«

Cassys Herz begann zu klopfen.

»Ich bin normalerweise nicht der Typ, der sich so schnell verliebt, und ich bin auch nicht der 
Typ, der sich so schnell auf eine enge Bindung einlässt. Meine letzte Beziehung liegt lange 
zurück, ich war die ganze Zeit lieber alleine, weil ich da auf niemanden Rücksicht nehmen muss. 
Aber jetzt bist du da, alles hat sich plötzlich verändert, und ich brauche ein bisschen Zeit, um 
damit klarzukommen.« Liebevoll drückte er sie an sich. »Denkst du, du kannst mir die Zeit 
geben?«

»Ja«, nickte sie verständnisvoll, »Ja, nimm dir so viel Zeit, wie du brauchst, ich werde dich
nicht 
drängen.«

Sichtlich erleichtert gab er ihr einen kurzen Kuss auf die Wange und verließ mit einem 
zufriedenen Lächeln das Büro.

 


Kapitel 11

Es war noch früh am Morgen, als Owen aufstand, seinen Koffer unter dem Bett
hervorholte, und 
damit begann, sorgfältig ein paar Sachen einzupacken. Laura lag auf dem Bett und schaute ihm 
frustriert zu.

»Ich hasse diese blöden Geschäftsreisen«, murrte sie, »Du bist so oft weg gewesen in
letzter 
Zeit.«

Owen drehte sich zu ihr um und lächelte. »So oft ist es nun auch wieder nicht, und das gehört in 
meinem Job nun mal dazu.«

»Kann dein Chef nicht jemand anderen schicken?«, quengelte Laura weiter.

»Sicher könnte er das, aber es geht da um große Aufträge, die Kunden sind sehr wichtig, und ich 
bin eigentlich auch ganz stolz darauf, dass er so viel Vertrauen in mich setzt und mich damit 
beauftragt«, erklärte Owen. 

Als er Lauras trauriges Gesicht sah, setzte er sich zu ihr aufs Bett. »Schatz, ich bin auch lieber 
bei dir als in der Weltgeschichte herumzufahren, das kannst du mir glauben. Aber ich tue das 
doch auch für uns beide. Immerhin bekomme ich dicke Provisionen, wenn es mir gelingt, die 
Aufträge an Land zu ziehen und die Kunden zufrieden sind. Ich möchte uns mit dem Geld eine 
Zukunft aufbauen, du willst doch nicht ewig hier in dieser Pension versauern, oder?«

Etwas zufriedener schüttelte Laura den Kopf, und Owen küsste sie liebevoll. »Na siehst du, und 
spätestens, wenn wir beide verheiratet sind und Kinder haben, können wir das Geld gut 
gebrauchen.«

Lauras Augen glänzten freudig auf und sie schmiegte sich an ihn.

»Also gut, wenn das so ist, dann werde ich nicht mehr schimpfen«, murmelte sie, strich ihm 
zärtlich über den Rücken und zupfte dann spielerisch an seinen Shorts. »Aber wenn du mich 
heute Nacht schon alleine lässt, möchte ich jetzt wenigstens noch einen angemessenen Abschied 
haben.«

 

Cassy kurvte durch die Stadt und suchte nach einem Parkplatz. Vergnügt summte sie vor sich 
hin. Nach dem Gespräch mit Jayden war sie jetzt sehr erleichtert, dass es eine vernünftige 
Erklärung für sein Verhalten gab. Sie hatte wirklich befürchtet, dass er nur eine schnelle 
Abwechslung gesucht hatte, und war nun froh, dass es nicht so war.

Zwar hätte sie sich gewünscht, dass er ein bisschen mehr von seiner Zurückhaltung aufgeben 
würde, aber vielleicht war es ja gut, wenn sie sich beide ein bisschen Zeit ließen.

Endlich hatte sie einen Parkplatz gefunden und stellte ihr Auto ab. Schnell eilte sie die Straße 
entlang zum Buchladen; seit Jayden da war und ihnen einen Teil der Arbeit abnahm, fand sie 
endlich mal wieder etwas Muße zum Lesen, und sie hatte sich ein paar Bücher bestellt, die sie 
jetzt abholen wollte.

Sie kam am Stadtpark vorbei und wollte gerade die Straße überqueren, als ihr zwei Männer ins 
Auge fielen, die ein wenig abseits vom Weg standen und sich gestikulierend unterhielten. 
Überrascht blieb sie stehen und schaute etwas genauer hin – das war doch Jayden. Hatte er nicht 
gesagt, er wollte zum Wochenmarkt fahren, um ihre Einkäufe zu erledigen? Was machte er hier 
im Stadtpark?

Einen Moment zögerte sie, überlegte, ob sie zu ihm gehen sollte, doch dann entschied sie sich 
dagegen. Am Ende hätte er noch das Gefühl, dass sie ihm hinterher spionieren würde, außerdem 
war es ja auch nicht schlimm, wenn er sich auf dem Weg zum Großmarkt kurz mit einem 
Bekannten traf.

Entschlossen drehte sie sich um und überquerte die Straße. Vor dem Buchladen fiel ihr plötzlich 
ein, dass Jayden ihr an dem einen Abend beim Essen erzählt hatte, dass er in Baywood 
niemanden kennen würde. Stirnrunzelnd drehte sie sich wieder um und spähte hinüber in den 
Park, doch die beiden Männer waren verschwunden. Einen Moment schaute sie sich suchend 
um, dann zuckte sie mit den Schultern und betrat den Buchladen. Vielleicht hatte sie sich ja 
getäuscht, und es war gar nicht Jayden gewesen, und selbst wenn, er war ja jetzt bereits seit einer 
Weile hier in Baywood, warum sollte er nicht Freundschaften geschlossen haben.

Es gab also keinen Grund, sich darüber Gedanken zu machen, und außerdem ging es sie ja auch 
nichts an.

 

»Tell me lies, tell me sweet little lies …«, summte Cassy leise das alte Lied von Fleetwood Mac 
mit, während sie im Wäscheraum stand und bügelte. 

Wie immer, wenn sie hier zu tun hatte, hatte sie das alte Radio aufgedreht, um sich ein bisschen 
von der langweiligen Arbeit abzulenken.

»Oh no, no, you can‘t disguise …« 

In diesem Augenblick legten sich zwei Arme von hinten um sie und drückten sie zärtlich an sich. 
Erschrocken fuhr sie herum und schaute in Jaydens schmunzelndes Gesicht.

»Gott, hast du mich erschreckt«, sagte sie atemlos. »Ich habe dich gar nicht reinkommen 
gehört.«

»Ja, das habe ich bemerkt«, grinste er.

Verlegen schaute sie ihn an. »Wie lange hast du da schon gestanden und mir zugehört?«

»Nur kurz, aber es hat gereicht, um festzustellen, dass die Jury beim Casting für ‚American
Idol‘ 
ihre wahre Freude an dir hätte«, zog er sie lachend auf und küsste sie liebevoll. »Eigentlich 
wollte ich dir nur sagen, dass ich die Einkäufe verstaut habe, und wollte ein paar Handtücher und 
Bettwäsche holen, ich fange dann jetzt mit den Zimmern an.«

»Wie war es im Großmarkt?«

»Voll und hektisch wie immer«, sagte er ausweichend und griff nach einem Stapel Handtücher.

»Stell dir vor, ich war vorhin in der Buchhandlung, und da dachte ich doch tatsächlich, ich hätte 
dich im Park gesehen«, erzählte Cassy unbekümmert.

Abrupt legte Jayden die Handtücher wieder weg und drehte sich zu ihr herum.

»Da musst du dich geirrt haben, wie du weißt, war ich zum Einkaufen«, sagte er ruhig.

»Dann hast du einen Doppelgänger, dieser Mann sah dir wirklich täuschend ähnlich.« 

Er trat zu ihr, legte ihr die Hände um die Taille, hob sie auf den Tisch und küsste sie verlangend.

»Wenn du schon anfängst, andere Männer mit mir zu verwechseln, muss ich wohl dringend 
etwas gegen deine Entzugserscheinungen tun«, murmelte er und schob seine Hände unter ihr 
T-Shirt.

» ...tell me sweet little lies ...«, klang es aus dem Radio, doch Cassy war zu sehr von den Dingen 
abgelenkt, die Jayden mit ihr anstellte, um noch etwas zu hören.

 

Am Abend saßen Laura und Cassy zusammen auf der Couch und schauten sich einen kitschigen 
Liebesfilm an. Jayden hatte sich wie immer direkt nach dem Abendessen auf sein Zimmer 
verzogen, Owen würde von seiner Geschäftsreise erst am nächsten Tag zurück sein, also hatten 
sie kurzerhand beschlossen, sich einen gemütlichen Frauenabend zu machen.

»Hach war das schön«, schwärmte Laura hingerissen, als der Film zu Ende war, »Ich
wünschte 
Owen wäre hier, ich vermisse ihn jetzt schon.«

Cassy schmunzelte. »Du hast ihn wenigstens sonst die ganze Zeit bei dir – was soll ich denn da 
sagen?«

»Hat sich immer noch nichts getan mit Jayden?«, fragte Laura mitfühlend, während sie noch ihre 
Gläser wegräumten.

»Naja, irgendwie schon – aber eben irgendwie auch nicht«, erklärte Cassy schulterzuckend und 
erzählte Laura von dem Gespräch mit Jayden am Morgen, verschwieg aber verlegen, was sich im 
mittags im Wäscheraum abgespielt hatte.

»Na also, mach dich jetzt nicht so verrückt und lass ihn einfach, das wird schon.« Sie warf Cassy 
einen aufmunternden Blick zu und drückte sie kurz an sich. »Wenn er dich nicht gern hätte, dann 
hätte er gar nichts zu dir gesagt.«

Zusammen stiegen sie die Treppe hinauf.

»Ja, du hast ja recht, aber es wäre eben toll, wenn ich nicht jede Nacht alleine schlafen
müsste«, 
seufzte Cassy und warf einen sehnsüchtigen Blick auf Jaydens Zimmertür.

Laura grinste. »Du musst ein bisschen Geduld haben, dafür wird es hinterher umso schöner, 
glaub mir.«

Sie wünschten sich noch eine gute Nacht, und kurz darauf lagen sie in ihren Betten.

 

In dieser Nacht schlief Cassy schlecht, wälzte sich unruhig hin und her, und fühlte sich am 
nächsten Morgen völlig zerschlagen. Als der Wecker klingelte, wäre sie am liebsten noch 
liegengeblieben, doch sie zwang sich aufzustehen, und der Tag begann wie gewohnt. Sie 
frühstückte zusammen mit Laura, danach gingen sie hinüber in die Pension. Es war Donnerstag 
und Jayden hatte seinen freien Vormittag, also begann Cassy damit, im Erdgeschoss die Betten 
zu machen und die Zimmer zu reinigen, während Laura das Frühstück für die Gäste zubereitete.


»So, Frühstück ist durch, wenn du willst, fange ich schon mal oben an«, sagte Laura,
während 
sie kurz den Kopf zu Cassy ins Zimmer steckte.

»Ja, das wäre super, dann kann ich mich nachher noch ein bisschen um den leidigen Papierkram 
kümmern«, nickte Cassy erfreut.

Laura verschwand, und Cassy ging nach nebenan ins nächste Zimmer. 

Mit ihren Gedanken bei Jayden begann sie das Bett zu machen, und war gerade damit fertig, als 
ein markerschütternder Schrei sie aus ihren Tagträumen riss.

 


Kapitel 12

Ein kalter Schauer der Angst lief Cassy über den Rücken – das war
zweifelsfrei Lauras Stimme 
gewesen. Irritiert lief sie aus dem Zimmer, rannte den Flur entlang so schnell sie konnte und 
stürzte die Treppe hinauf. Sie schaute in den rechten Korridor, doch da war nichts zu sehen, also 
hetzte sie hinüber auf die andere Seite, sah eine offene Tür am Ende des Gangs und eilte darauf 
zu.

»Laura«, rief sie und stürmte ins Zimmer, »Laura, was ist denn los?«

Die Freundin stand mit weit aufgerissenen Augen unbeweglich neben dem Bett und starrte auf 
den Boden. Cassy folgte ihrem Blick, dann hielt sie abrupt inne und riss entsetzt die Augen auf. 
»Oh mein Gott«, keuchte sie, »Oh mein Gott.«

Auf dem Boden vor dem Bett lag eine Frau, leblos, um ihren Kopf herum eine Lache von Blut, 
die bereits tief in den hellen Teppichboden eingedrungen war. Aus einem kleinen Loch in ihrer 
Stirn sickerte ein dünnes, rotes Rinnsal.

»Cassy, sie ist tot«, schluchzte Laura auf und warf sich zitternd in Cassys Arme.

Sie umschlang die Freundin, drückte sie an sich und schloss die Augen, versuchte das 
grauenvolle Bild aus ihrem Kopf zu verbannen. So standen sie eine ganze Zeit, hielten sich fest, 
versuchten sich gegenseitig Halt und Trost zu geben.

»Laura, wir müssen die Polizei anrufen«, sagte Cassy nach einer Weile, und machte sich 
vorsichtig los. »Aber nicht hier, wir dürfen hier nichts anfassen, lass uns nach unten gehen.«

Unter Tränen nickte Laura, sie gingen zusammen nach draußen und Cassy schloss die Tür ab.

Mit weichen Knien stiegen sie langsam die Treppe hinunter. Völlig verstört und mit 
kreidebleichem Gesicht ließ Laura sich in einen Sessel fallen, während Cassy zum Telefon griff 
und den Notruf wählte.

 

Gelangweilt hörte er zu, was der Bewährungshelfer ihm erzählte, während er an die letzte Nacht 
dachte.

Es war nicht seine Absicht gewesen, ihr etwas zu tun. Wie gewohnt hatte er leise das Zimmer 
betreten, und sich lautlos umgesehen, nach ihrem Schlüsselbund gesucht. Es hatte nur Sekunden 
gedauert, bis er ihn gefunden hatte. Geschickt hatte er die Schlüssel nacheinander in das Silikon 
gepresst, war schon fast fertig gewesen mit seiner Arbeit, als sie aufgewacht war. Sie hatte das 
Licht angeknipst und ihn angestarrt. Geschrien hatte sie nicht, sein Gesicht war ihr schließlich 
nicht völlig fremd gewesen, aber sie war aufgestanden und auf ihn zugekommen. Sie hätte ihn 
nicht berühren dürfen. Es wäre alles gut gegangen, wenn sie nicht versucht hätte, ihn 
anzufassen. Er hatte es ihr extra noch gesagt, doch sie hatte ihre Hand nach ihm ausgestreckt. 
Als sie nicht aufhören wollte, hatte er seine Waffe herausgeholt und abgedrückt. Es war gar nicht 
so schwer gewesen, eine kleine Bewegung mit dem Zeigefinger hatte gereicht, und sie war wie 
ein nasser Sack zu Boden gefallen. Reue empfand er keine, sie war selbst schuld - sie hätte ihn in 
Ruhe lassen sollen. 

Das Einzige, was ihm leidtat war, dass seine Mühe dieses Mal völlig umsonst gewesen war. 
Bestimmt hatten sie die Leiche schon entdeckt, und es wäre für seinen Kumpel zu gefährlich, jetzt 
noch ihr Haus auszuräumen. Doch dann sagte er sich, dass es noch mehr als genug 
Gelegenheiten geben würde, und lächelte seinen Bewährungshelfer zufrieden an.

 

Fast gleichzeitig mit der Polizei und dem Krankenwagen traf auch Jayden ein.

»Was ist denn hier los?«, fragte er verwundert, als er die Halle betrat.

Stockend berichtete ihm Cassy, was passiert war, und sein Gesicht verfinsterte sich kurz..

»Geht es dir gut?«, fragte er besorgt und zog sie in seine Arme und drückte sie fest an sich. 
»Gott, ich bin froh, dass dir nichts passiert ist.«

»Ja, alles okay«, nickte Cassy zaghaft und kuschelte sich an ihn, genoss die Sicherheit und 
Geborgenheit seiner starken Arme. 

Liebevoll hielt er sie fest, während Laura immer noch wie in Stein gemeißelt im Sessel saß.

Irgendwann kam einer der Polizisten zu ihnen.

»Sie sind die Besitzer der Pension?«, fragte er, und Cassy nickte.

»Miss Ashford hier«, sie deutete auf Laura, »und ich, und das hier ist Jayden Turner, unser 
Hausmeister.«

»Gut, die Leiche wurde gerade abtransportiert, das Zimmer ist versiegelt, wir schicken dann 
noch die Spurensicherung, vorher darf der Raum unter keinen Umständen betreten werden«, 
erklärte er sachlich. »Wer hat die Leiche gefunden?«

»Das waren wir beide«, murmelte Cassy unglücklich.

»Dann brauchen wir von Ihnen Fingerabdrücke und Speichelproben fürs genetische Labor, 
ebenso von Ihrem Personal und allen Gästen.«

»In Ordnung.«

»Hören Sie, es wäre schön, wenn sich das Ganze so diskret wie möglich erledigen
lässt«, 
mischte Jayden sich jetzt ein. »Sie können sich ja vorstellen, wie sich so etwas auf das Geschäft 
auswirkt, wir können uns negative Publicity nicht wirklich leisten.«

Der Polizist starrte ihn einen Moment an, dann nickte er.

»Natürlich habe ich Verständnis dafür, aber ich muss Sie trotzdem alle bitten, mit aufs Revier zu 
kommen, das kann ich Ihnen nicht ersparen. Wir erledigen dort die nötigen Dinge, und Sie 
müssen natürlich Ihre Aussagen zu Protokoll geben.«

»Können wir uns wenigstens darauf einigen, dass die Presse aus dem Spiel bleibt?«, bat Jayden 
eindringlich. »Das Letzte was wir gebrauchen können, ist ein Rudel Reporter, die das Hotel 
belagern.«

»Wenn nicht einer der Gäste auf die Idee kommt, bei irgendeiner Zeitung anzurufen, müssen Sie 
sich darum keine Gedanken machen«, versprach der Beamte. 

Cassy überlegte kurz. »Ich denke, das lässt sich regeln«, sagte sie dann leise. »Es ist
alles schon 
schlimm genug, ich will keinen Ärger mit den Gästen oder der Presse, ich werde allen die Kosten 
für den Aufenthalt hier zurückerstatten. Damit lässt sich hoffentlich das Schlimmste verhindern.«


»Dann darf ich Sie jetzt bitten mitzukommen«, forderte der Polizist sie auf.

Cassy zog Laura sanft vom Sessel, und bedrückt gingen sie mit dem Beamten nach draußen, 
Jayden folgte ihnen mit angespanntem Gesicht.

 

Sie verbrachten den ganzen Nachmittag auf dem Polizeirevier, mussten tausende von Fragen 
beantworten, man nahm ihre Fingerabdrücke ab und stocherte ihnen mit einem 
überdimensionalen Wattestäbchen im Mund herum.

Irgendwann waren die Vernehmungen endlich beendet, und sie wollten gerade aufbrechen, da 
kam einer der Polizisten erneut auf Jayden zu.

»Mr. Turner, bitte kommen Sie doch noch einmal kurz mit.«

Jayden folgte ihm in ein angrenzendes Büro, während Cassy und Laura sich verwundert 
anschauten.

Es dauerte nicht lange, bis Jayden wieder herauskam.

»Was wollten die denn von dir?«, fragte Cassy verwundert.

»Ach, es ist mir ja fast ein bisschen peinlich, aber ich habe da noch ein paar unbezahlte 
Strafzettel, das haben sie wohl festgestellt, als sie meine Personalien überprüft haben«, grinste er. 
»Naja, und du weißt ja, wie das ist, sie haben mir nahegelegt, das in absehbarer Zeit zu 
begleichen.«

Trotz der ernsten Umstände konnte Cassy sich ein Schmunzeln nicht verkneifen. 

»Wenn ich gewusst hätte, dass du so ein Schwerverbrecher bist, hätte ich dich nicht eingestellt.«

 


Kapitel 13

Als sie wieder ins Hotel zurückkamen, hatten Cassy und Laura alle Hände voll zu
tun, die 
aufgeregten Gäste zu besänftigen. Trotz der Rückerstattung des gezahlten Geldes war das Hotel 
innerhalb kürzester Zeit leer, und frustriert schlossen sie den Vordereingang ab und gingen 
hinüber ins Wohnhaus.

»Ich mache uns was zu essen«, bot Laura an, die sich inzwischen ein wenig beruhigt hatte. »Ich 
muss mich jetzt mit irgendwas beschäftigen, sonst drehe ich durch.«

Cassy hatte kaum Hunger, aber sie nickte. »Komm, ich helfe dir.«

Jayden deckte den Tisch und kurze Zeit später saßen sie zu dritt in der Küche, stocherten lustlos 
auf ihren Tellern herum und hingen ihren Gedanken nach.

»Hallo Schatz, ich bin wieder da«, ertönte Owens Stimme von der Tür. 

Er ging auf Laura zu und küsste sie liebevoll. »Ich hoffe, du hast mich vermisst.«

Im gleichen Augenblick sprang Laura auf und fiel ihm weinend um den Hals. 

»Hey, es waren doch nur zwei Tage«, scherzte er, doch dann bemerkte er die betretenen 
Gesichter von Cassy und Jayden und wurde ernst. »Was ist denn los?«

Kurz erzählte Cassy, was passiert war, und Owens Blick wurde immer entsetzter. »Oh mein Gott, 
das ist ja schrecklich.« Tröstend drückte er Laura an sich und strich ihr sanft übers Haar.
»Mein 
armer Schatz, ich kann mir vorstellen, was das für ein Schock für dich gewesen sein muss. Ich 
bin so froh, dass dir nichts passiert ist.«

Behutsam schob er sie zur Couch, zog sie neben sich und hielt sie dann fest und tröstend im 
Arm.

»Ich glaube, ich gehe ins Bett«, murmelte Cassy, »Ich bin fix und fertig.«

»Ja«, stimmte Jayden zu, »wir brauchen alle ein bisschen Ruhe nach diesem Schreck.«

Er folgte Cassy zur Tür, drehte sich noch einmal kurz um und warf einen Blick auf Laura und 
Owen, die eng umschlungen auf dem Sofa saßen, dann kam er hinter ihr her nach oben.

Vor ihrer Zimmertür blieb sie stehen und drehte sich zu ihm um.

»Gute Nacht«, wünschte sie ihm zögernd und hoffte, dass er sie nicht allein lassen würde. 
Vorsichtig zog er sie an sich, beugte sich zu ihr und küsste sie sanft.

»Gute Nacht, ich hoffe, du kannst ein bisschen schlafen«, sagte er leise. »Versuch nicht mehr 
dran zu denken.«

Sie nickte enttäuscht und ging in ihr Zimmer, sah nicht mehr, wie Jayden noch für einen Moment 
stehen blieb und ihr nachdenklich hinterher schaute.

 

Keiner von ihnen hatte ein Auge zugemacht, blass und übernächtigt saßen sie am nächsten 
Morgen beim Frühstück.

»Meine Eltern kommen heute«, kündigte Laura an, »Ich habe sie gestern Abend noch angerufen 
und erzählt, was passiert ist, und sie wollen unbedingt nach uns schauen.«

Auch wenn der Anlass alles andere als schön war, so freute Cassy sich doch darauf, Lauras 
Eltern zu sehen. Sie kannte die beiden, seit sie noch ein Kind gewesen war, und nachdem ihre 
eigenen Eltern damals bei dem Autounfall ums Leben gekommen waren, hatten sie sich immer 
wieder um sie gekümmert.

»Ich freue mich drauf, deine Eltern wiederzusehen«, lächelte sie.

Owen machte sich auf den Weg zur Arbeit, und ratlos saßen Laura, Cassy und Jayden in der 
Küche. 

»Und was sollen wir jetzt machen? Es sind keine Gäste mehr da, und wer weiß, wann wieder 
welche kommen«, sagte Cassy trübsinnig.

»Also ich werde die Gelegenheit nutzen, um drüben in der Küche mal Großputz zu machen.« 
erklärte Laura, »Ich kann hier nicht herumsitzen und gar nichts tun, sonst flippe ich aus.«

»Gute Idee, ich helfe dir«, bot Cassy an.

Jayden verzog schmunzelnd das Gesicht. »Dann wird mir wohl nichts anderes übrig bleiben, als 
den Rasen zu mähen.« 

Wenig später standen Laura und Cassy in der Küche und begannen mit ihrer Putzaktion. Sie 
räumten die Schränke auf, schrubbten die Kacheln, die Möbel und den Fußboden.

Als sie gerade die letzten Handgriffe erledigten, hörten sie eine Frauenstimme nach Laura rufen.

»Mom.« Freudig stürzte Laura ihren Eltern entgegen und fiel ihnen um den Hals, Cassy folgte 
ihr und wurde von Lauras Eltern ebenfalls liebevoll begrüßt.

Wenig später saßen sie im Wohnzimmer und unterhielten sich.

»Eine schreckliche Sache«, sagte Harry Ashford kopfschüttelnd, »Nur gut, dass euch beiden 
nichts passiert ist.«

»Ja«, nickte Laura, »das war ein ganz schöner Schock, wir sind fix und fertig.«

Prüfend schaute Olivia Ashford ihre Tochter an.

»Das Beste wäre, wenn ihr einmal für ein paar Tage hier raus kämt, ein bisschen Abstand
würde 
euch guttun. – Warum fahrt ihr nicht übers Wochenende ins Landhaus?«

»Ach Mom, du weißt doch, dass wir hier nicht so einfach weg können«, seufzte Laura.

»Naja, so wie es aussieht, habt ihr doch im Moment keine Gäste und dein Vater und ich könnten 
hier bleiben und uns kümmern«, schlug Olivia vor.

»Meinst du wirklich?« Zweifelnd schaute Laura Cassy an. »Lust hätte ich schon, denkst du das 
geht?«

»Sicher, feste Reservierungen haben wir erst wieder ab nächster Woche.«

Sie beratschlagten noch eine Weile, dann ging Laura zum Telefon und rief Owen an. 

»Gut, Owen ist auch einverstanden, also fahren wir«, entschied sie, als sie aufgelegt hatte. 

Cassy zögerte, sie war sich nicht sicher, ob sie mitfahren sollte, sie wollte nicht das fünfte Rad 
am Wagen sein. 

Doch da zwinkerte Laura ihr schon zu. »Du wirst uns natürlich begleiten, und ich gehe jetzt 
Jayden suchen und werde ihn überzeugen, dass er auch mitfährt.«

 

Er hatte keinerlei Lust auf dieses Wochenende zu viert, er hasste es jetzt schon, hasste den 
Gedanken, sie die ganze Zeit in seiner Nähe ertragen zu müssen. Doch ihm blieb nichts anderes 
übrig, es hätte komisch ausgesehen, wenn er nicht mitgefahren wäre. Außerdem gab es für ihn 
momentan sowieso nichts zu tun, die Pension war leer. Zähneknirschend packte er ein paar 
Sachen ein, und versuchte den Ärger zu unterdrücken, der ihn ihm aufstieg, wenn er daran 
dachte, dass er ihre Anwesenheit zwei lange Tage über sich ergehen lassen musste.

 

Gegen Abend erreichten sie das Landhaus von Lauras Eltern. Es war ein kleines, gemütliches 
Häuschen, romantisch gelegen in der Nähe eines kleinen Bachs, etwas außerhalb eines kleinen 
Dörfchens namens Millsend.

Im Erdgeschoss gab es einen großen Wohnraum mit einem alten Kamin und eine offene Küche, 
im Obergeschoss zwei Schlafzimmer und ein Bad.

Cassy kannte das Haus, ihr war klar, dass Laura zusammen mit Owen schlafen würde, und sie 
fragte sich, wie Jayden reagieren würde, wenn ihm bewusst wurde, dass er sich mit ihr ein 
Zimmer teilen musste. 

Nervös folgte sie Laura nach oben und hielt die Luft an, als diese auch gleich unbekümmert 
herausplatzte: »Es macht euch doch nichts aus, wenn ihr zusammen in einem Zimmer schlaft, 
oder? Ich würde nur sehr ungern auf Owen verzichten.« 

Owen grinste, während Jayden zusammenzuckte.

»Nein, nein, das passt schon«, murmelte er zurückhaltend, und fixierte angelegentlich einen 
imaginären Punkt an der Wand.

»Gut, lasst uns auspacken, und wir treffen uns dann wieder unten«, schlug Laura vor.

Wenig später stand Cassy mit Jayden im Zimmer. 

»Ich … es tut mir leid, dass du so damit überfallen wurdest«, sagte sie zaghaft, während
sie ihre 
Sachen in die Kommode räumte.

Jayden verstand sofort, wovon sie sprach und verzog das Gesicht zu einem schiefen Lächeln. 
»Schon gut, ich werde es überleben«, murmelte er und machte eine abwehrende Handbewegung.

Cassy nickte und verstaute niedergeschlagen den Koffer unterm Bett, das hörte sich ja nicht 
gerade nach großer Begeisterung an. 

»Vielleicht wäre ich doch besser zu Hause geblieben«, dachte sie unglücklich.

 


Kapitel 14

Sie kochten gemeinsam, aßen in Ruhe zu Abend und machten es sich anschließend
im 
Wohnraum gemütlich. 

Laura und Owen kuschelten sich auf der Couch zusammen, Jayden saß im Sessel und blätterte in 
einer Zeitschrift, Cassy hatte sich in eine Ecke des zweiten Sofas gedrückt und versuchte sich auf 
ein Buch zu konzentrieren, was ihr jedoch überhaupt nicht gelang, zu viel ging ihr durch den 
Kopf. 

Noch immer aufgewühlt von den Geschehnissen im Hotel, fragte sie sich, wie es weitergehen 
sollte, was sie tun würden, wenn das Ganze in epischer Breite durch die Medien gezerrt würde, 
und die Gäste ausblieben. Sie war Jayden dankbar, dass er den Polizisten darum gebeten hatte, 
nach Möglichkeit nichts nach außen dringen zu lassen, und sie hoffte, dass die Gäste, die das 
alles miterlebt hatten, ebenfalls Stillschweigen bewahren würden. 

Jayden. Sie seufzte innerlich auf, das war das andere Thema, welches unentwegt durch ihre 
Gedanken kreiste. Nach wie vor wurde sie aus ihm nicht schlau. Manchmal war er zärtlich und 
liebevoll, dann wieder abweisend und unnahbar. Sie wusste, dass er eigentlich ganz locker und 
unkompliziert sein konnte, das hatte sie oft genug erlebt, aber sobald sie ihm zu nahe kam, war 
es damit vorbei. Zwar hatte sie ihm versprochen, ihm Zeit zu lassen, sie hatte Verständnis dafür, 
dass er sich nicht Hals über Kopf in eine Beziehung stürzen wollte, doch dass er ihr nicht 
wenigstens ein kleines Stückchen entgegenkommen konnte, machte sie traurig.

Entschlossen klappte sie ihr Buch zu und stand auf, es war besser sich auszuruhen und nicht 
mehr so viel zu grübeln. 

»Ich gehe schlafen«, erklärte sie, in der Hoffnung, dass sie bereits eingeschlafen sein würde, 
wenn Jayden irgendwann später ins Zimmer kam. »Gute Nacht.«

»Gute Nacht«, wünschten Laura und Owen, und auch Jayden murmelte ein leises »Schlaf gut«.


Trübsinnig ging Cassy hinauf ins Zimmer und lag kurz darauf im Bett. Wenig später hörte sie 
Laura und Owen im Flur, und ein paar Minuten danach öffnete sich die Zimmertür.

Ohne das Licht einzuschalten, zog Jayden sich rasch das T-Shirt und die Jeans aus und legte sich 
ins Bett. Cassy lag mit dem Rücken zu ihm und hatte die Augen geschlossen, spürte, wie er 
innehielt.

»Bist du noch wach?«, fragte er leise, und als sie mit »Ja« antwortete, beugte er sich zu ihr
und 
gab ihr einen kurzen Kuss auf die Wange. »Die letzten zwei Tage waren sehr anstrengend, ich 
merke erst jetzt, wie sehr mich das Ganze gestresst hat«, erklärte er, »Lass uns schlafen, gute 
Nacht.«

»Gute Nacht«, presste sie heraus, dann rutschte er ein Stück von ihr weg und drehte sich um.

Eine Weile lag sie noch regungslos da, stumm liefen ihr Tränen über die Wangen, doch 
irgendwann forderte die ganze Aufregung der vergangenen Ereignisse ihren Tribut und sie 
schlief ein.

 

Wie in den ganzen letzten Wochen strahlte auch am nächsten Tag wieder die Sonne von einem 
wolkenlos blauen Himmel, und Laura schlug beim Frühstück vor, ein bisschen am Bach entlang 
zu spazieren, und einen Platz für ein Picknick zu suchen.

Gemütlich schlenderten sie unter Bäumen hindurch am Bachufer entlang, bis sie eine kleine, 
sonnige Lichtung erreichten. Die Stelle war wunderschön, und entspannt breiteten sie ihre Decke 
unter einem Baum aus. Laura und Owen begannen nach einer Weile im Bach herumzuwaten und 
sich gegenseitig nasszuspritzen, und entfernten sich bei ihrem Herumgealber nach und nach 
außer Sichtweite.

Cassy saß am Bachufer und schaute ihnen neidvoll nach, starrte dann trübsinnig ins Wasser. 

Auf einmal kam Jayden zu ihr, setzte sich hinter sie.

»Komm her«, sagte er liebevoll und zog sie zu sich. 

Sie saß zwischen seinen Beinen, schmiegte sich mit ihrem Rücken an seine Brust, er schlang die 
Arme um sie und hielt sie einfach nur fest.

So saßen sie eine ganze Weile, gedankenverloren und regungslos, bis die Stimmen von Laura 
und Owen wieder näher kamen.

»Ich könnte was zu essen vertragen«, erklärte Jayden, rutschte ein Stück von ihr weg und
griff 
nach dem Picknickkorb.

Laura und Owen setzten sich zu ihnen, genüsslich verspeisten sie ihre Sandwiches und legten 
sich danach behaglich auf die Decken, dösten in der Sonne vor sich hin.

Cassy hatte in der vergangenen Nacht kaum ein Auge zugemacht, und schlief nach einer Weile 
ein. Irgendwann kam sie wieder zu sich, schaute sich benommen um. Von Laura und Owen war 
nichts zu sehen, doch sie konnte ihre Freundin ein Stück weit entfernt lachen hören.

Jayden lag ohne T-Shirt auf dem Bauch neben ihr und hatte die Augen geschlossen, offenbar war 
er auch eingenickt. Sie bemerkte, dass sein Rücken von der Sonne leicht gerötet war. Spontan 
griff sie zum Korb und holte die Sonnenmilch heraus, die sie extra eingepackt hatten.

Rasch goss sie sich ein wenig in die Hand und begann vorsichtig, die Creme auf Jaydens Rücken 
zu verteilen.

»Was machst du da?«, fragte er plötzlich und sie schreckte zusammen.

»Ich creme dich ein, dein Rücken fängt schon an, rot zu werden«, erklärte Cassy,
während sie ihn 
weiter eincremte.

»Hör bitte auf damit.«

Sein Tonfall war alles andere als begeistert, und hilflos starrte Cassy auf die Reste der weißen 
Flüssigkeit, die noch auf seiner Haut klebten. Unsicher fuhr sie mit der Hand darüber.

»Ich bin doch gleich fertig.«

Abrupt drehte er sich um. »Cassy, du sollst das lassen«, sagte er heftig.

Verstört warf sie das Fläschchen mit der Creme auf die Decke, sprang auf, schlüpfte in ihre 
Schuhe und stürzte davon.

»Cassy«, hörte sie ihn noch rufen, doch sie drehte sich nicht um, hastete den Weg am Bach 
entlang zurück zum Haus. Blind vor Tränen stürmte sie die Treppe hinauf ins Zimmer und warf 
sich aufs Bett.

Dort lag sie eine ganze Weile, weinte, und versuchte zu begreifen, was mit Jayden los war. Noch 
kurz zuvor hatte er sie in seinen Armen gehalten, und jetzt benahm er sich so feindselig, und sie 
fragte sich, was sie Schlimmes getan hatte.

Irgendwann hatte sie sich einigermaßen beruhigt, und sie ging nach unten, um das Abendessen 
vorzubereiten, während sie sich fest vornahm, ihre Gefühle für Jayden zu vergessen und sich 
künftig von ihm fernzuhalten. Sie würde diese eine Nacht hier noch irgendwie herumbringen, 
und wenn sie wieder zu Hause waren, würde sie sich überlegen, wie es weitergehen sollte. 

Gerade als sie mit dem Kochen so weit fertig war, kamen die anderen zurück. 

Laura warf nur einen kurzen Blick auf Cassys Gesicht und ahnte, dass es Ärger gegeben hatte, 
war aber taktvoll genug, nichts zu sagen. Auch Owen fragte nicht, warum Cassy alleine 
zurückgegangen war, und Jayden vermied es geflissentlich, mit ihr zu sprechen oder sie 
anzusehen.

Direkt nach dem Abendessen stand Cassy auf.

»Ich gehe noch schnell duschen und dann schlafen«, erklärte sie kurz. 

Ohne eine Antwort abzuwarten, ging sie nach oben ins Zimmer um sich ein paar frische Sachen 
zusammensuchen. Völlig geistesabwesend zog sie die Kommode auf, und stellte im gleichen 
Moment kopfschüttelnd fest, dass sie Jaydens Schublade erwischt hatte. Sie wollte sie gerade 
wieder zuschieben, als ihr Blick auf etwas Glänzendes fiel, das ein Stück unter einem T-Shirt 
herausragte. Mit einem unguten Gefühl griff sie danach, ihre Finger trafen auf kühles Metall, sie 
zog es heraus und ihre Augen weiteten sich ungläubig, als sie erkannte, dass sie eine Pistole in 
der Hand hielt.

 


Kapitel 15

Fassungslos starrte Cassy die silbern schimmernde Waffe in ihrer Hand an. 

Wieso hatte Jayden eine Pistole in seiner Schublade? Das Bild der Frau im Hotelzimmer stieg 
vor ihrem inneren Auge auf, sie sah das kleine Loch in ihrer Stirn, aus dem langsam das Blut 
sickerte.

Hektisch schob sie die Waffe wieder unter das Shirt und schob mit einem Ruck die Schublade zu. 
Dann ließ sie sich verstört aufs Bett sinken.

Konnte es sein, dass Jayden etwas damit zu tun hatte? Hatte er am Ende …? 

Sie wagte es nicht, diesen Gedanken zu Ende zu bringen, zu entsetzlich war dieser Verdacht. 
Entschieden schüttelte sie den Kopf, nein, das war unmöglich. Jayden war vielleicht etwas 
seltsam, aber er war mit Sicherheit kein Mörder. Wenn er ein Problem mit ihr oder Beziehungen 
generell hatte, war das eine Sache, aber deswegen hatte sie kein Recht, ihn eines Mordes zu 
verdächtigen.

Sie sah sein Gesicht vor sich, seine grauen Augen, die sie liebevoll anlächelten, spürte seine 
Hände, die sie zärtlich streichelten – nein, Jayden war zu so etwas nicht fähig, dessen war sie 
sich ganz sicher. 

Vielleicht sollte sie ihn einfach fragen, bestimmt gab es eine ganz vernünftige Erklärung dafür. 
Aber dann müsste sie ihm erklären, wieso sie an seiner Schublade gewesen war, und vielleicht 
würde er ihr nicht glauben, dass es ein Versehen gewesen war. Wenn er jetzt auch noch das 
Gefühl hätte, dass sie herumschnüffelte, brauchte sie sich wahrscheinlich gar keine Hoffnungen 
mehr zu machen, dass sich die Beziehung zwischen ihnen jemals bessern würde.

Unglücklich stand sie auf, fischte sich ein paar frische Sachen aus der Kommode und ging ins 
Bad.

 

Gestern Abend hatte er sich elegant aus der Affäre gezogen, hatte sich nicht überwinden können, 
sie an sich heranzulassen. Sie war enttäuscht gewesen, das hatte er natürlich gemerkt, aber es 
kostete ihn jedes Mal so viel Kraft, und er musste seine Kräfte einteilen, sie waren zu wertvoll, 
um sie einfach so zu verschwenden. Er hatte gehofft, sie heute zufriedenzustellen, indem er sich 
eine Weile mit ihr abgegeben hatte, doch inzwischen war ihm klar, dass er nicht so leicht 
davonkommen würde. Ständig musste sie ihn betatschen, er fühlte sich bedrängt und in die Enge 
getrieben. Doch es würde ihm nichts anderes übrig bleiben, als sich heute Nacht etwas intensiver 
mit ihr zu beschäftigen, wenn er sie bei Laune halten wollte. Er lächelte. Gut, dass sie so naiv 
war, sich immer wieder von ihm einwickeln zu lassen, sie ließ sich von ihm dirigieren wie eine 
willenlose Marionette, und er war der Puppenspieler, der geschickt an den richtigen Fäden zog.

 

Cassy lag im Bett, hatte sich fest in die Decke eingerollt, doch sie konnte nicht einschlafen. 
Irgendwann hörte sie Jayden ins Zimmer kommen, er kramte einen Augenblick in der Kommode 
und ging wieder hinaus, vermutlich um zu duschen.

Es dauerte nicht lange, bis er zurück war, sie spürte, wie er die Decke anhob und sich ins Bett 
legte.

Sie lag auf der Seite, presste die Augen zu und bemühte sich, gleichmäßig zu atmen, doch auf 
einmal strich seine Hand sanft über ihr Haar.

»Cassy, ich weiß, dass du wach bist«, sagte er leise. 

Mit angehaltenem Atem blieb sie still liegen, sagte nichts. 

Er rutschte ein wenig zu ihr, zog vorsichtig die Decke ein Stück weg, und legte einen Arm um 
sie. Zärtlich küsste er ihren Hals, zog sie dichter an sich. Durch den dünnen Stoff ihres 
Nachthemds konnte sie die Wärme seines Körpers spüren, und ihr Herz begann zu rasen.

»Ich wollte dich nicht so anschnauzen vorhin, es tut mir leid«, erklärte er und streichelte sanft 
über ihre Hüfte. 

Seine Hand löste Milliarden kleiner elektrischer Impulse aus, die sich kribbelnd über ihren 
Körper ausbreiteten. Sie drehte sich um und schmiegte sich an ihn, verlangend presste er sie an 
sich und küsste sie, und innerhalb weniger Sekunden hatte er sie alles vergessen lassen, was ihr 
kurz zuvor noch auf der Seele gelegen hatte.

 

»Was war denn vorhin mit Cassy los?«, fragte Owen, während er sich auszog und sich dann zu 
Laura aufs Bett setzte.

»Keine Ahnung, ich schätze sie hat sich mit Jayden gestritten.«

Owen runzelte die Stirn. »Läuft da was zwischen den beiden?«

»Naja, so halb«, sagte Laura zögernd. »Cassy ist bis über beide Ohren in ihn verliebt, und
ich 
glaube, er mag sie auch, aber er scheint sich wohl nicht so sicher zu sein, was er will.«

»Ich weiß nicht, Jayden macht zwar einen ganz netten Eindruck, aber irgendwie ist er mir nicht 
so ganz geheuer.«

»Wieso das denn?«

Schulterzuckend schaute Owen sie an. »Kein bestimmter Grund, einfach nur so ein 
Bauchgefühl. – Woher kam er eigentlich so plötzlich? Von der Arbeitsvermittlung?«

»Ja, Cassy hatte doch eine Stellenbeschreibung aufgesetzt und dort hingeschickt, und 
irgendwann hat er sich beworben«, erklärte Laura, »Aber ich muss sagen, ich bin froh, dass er da 
ist, er nimmt uns einiges an Arbeit ab und es ist längst nicht mehr so stressig wie vorher.«

»Der Stress dürfte jetzt wohl erst mal vorbei sein«, sagte Owen düster. »Ich hoffe, diese
Sache 
wirkt sich nicht allzu sehr auf euer Geschäft aus.«

»Das hoffe ich auch, gerade jetzt, wo es anfing, ein bisschen besser zu laufen, muss so etwas 
passieren. – Ich frage mich, was für ein Mensch das sein muss, der so etwas tun kann.« 

Bedrückt kuschelte Laura sich in Owens Arme. Er strich ihr tröstend übers Haar.

»Versuch nicht mehr dran zu denken, wir sind hier, damit ihr euch ein bisschen von dem Schock 
erholen könnt.« 

Liebevoll küsste er sie, und Laura schlang ihre Arme um seinen Hals, streichelte zärtlich seinen 
Nacken. »Vielleicht könntest du mich ja ein bisschen ablenken?«

 

Als Cassy am nächsten Morgen erwachte, stand Jayden am Fenster und schaute 
gedankenverloren nach draußen. Sie rührte sich nicht, betrachtete ihn still. Sein Gesicht war 
ernst, er sah angespannt aus, und sofort musste sie wieder an die Pistole in der Kommode denken 
und ein mulmiges Gefühl bohrte sich durch ihren Bauch.

»Ich frage ihn jetzt einfach, schließlich schlafe ich mit ihm, also habe ich auch ein Recht auf eine 
Erklärung«, dachte sie und richtete sich entschlossen auf.

Im gleichen Moment drehte er sich zu ihr um, er hatte ihre Bewegung gehört, und lächelte sie 
liebevoll an.

»Guten Morgen«, sagte er zärtlich und setzte sich zu ihr aufs Bett. »Ich hoffe, du hast gut 
geschlafen?« 

»Guten Morgen«, murmelte sie verlegen, »Ja, das habe ich.«

Er beugte sich zu ihr und wollte sie in seine Arme ziehen, doch sie wich zurück.

»Jayden, ich muss dich etwas fragen, aber du musst mir versprechen, dass du nicht böse bist und 
es nicht falsch verstehst«, begann sie zögernd.

Irritiert schaute er sie an. »Was ist los, habe ich irgendetwas falsch gemacht?«

Cassy holte tief Luft, nahm ihren ganzen Mut zusammen und schaute ihm forschend in die 
Augen.

»Warum hast du eine Waffe in der Kommode?«

 


Kapitel 16

Jayden starrte sie an, für einen Moment hatte Cassy Angst, er würde wütend
werden, doch sein 
Gesicht war völlig ausdruckslos.

»Wieso weißt du davon?«, fragte er statt einer Antwort, seine Stimme klang völlig ruhig.

»Ich habe aus Versehen die falsche Schublade aufgemacht«, gab sie zaghaft zu, um gleich 
energisch hinzuzufügen: »Ich habe nicht herumgeschnüffelt, falls du das denken solltest.«

Er stand vom Bett auf, stellte sich wieder ans Fenster, wandte ihr den Rücken zu.

»Vor einer Weile wurde ich überfallen, deswegen habe ich mir die Pistole zugelegt. Sie ist völlig 
legal, ich kann dir den Waffenschein zeigen, wenn du möchtest.«

Cassy atmete auf. Natürlich, wie hatte sie nur so dumm sein können, viele Leute besaßen eine 
Waffe, um sich selbst zu schützen.

Langsam drehte er sich wieder zu ihr um, fixierte sie mit einem durchdringenden Blick.

»Du hast doch nicht etwa gedacht, ich könnte die Frau erschossen haben?«

»Nein, nein – natürlich nicht.« 

Vehement schüttelte sie den Kopf, doch sie konnte nicht verhindern, dass sie rot wurde.

Kurz zuckte ein amüsiertes Lächeln um seine Mundwinkel, dann wurde er wieder ernst und 
setzte sich zu ihr aufs Bett, nahm ihre Hände.

»Cassy, ich weiß, dass es mit mir nicht einfach ist, aber wenn du wirklich etwas für mich 
empfindest, dann vertrau mir bitte.«

 

Sie verbrachten noch einen entspannten Sonntag, fuhren nach dem Frühstück nach Millsend und 
bummelten dort eine Weile herum. In einer kleinen Pizzeria aßen sie zu Mittag und am frühen 
Abend waren sie wieder zurück in Baywood, wo sie von Lauras Eltern freudig begrüßt wurden.

»Schön, dass ihr wieder da seid, und ihr seht so aus, als hätte euch das Wochenende gutgetan«, 
sagte Lauras Mutter und drückte erst Laura, dann Cassy liebevoll an sich.

»Und wie war es hier, alles in Ordnung?«, fragte Cassy besorgt.

Harry Ashford lächelte. »Ja, alles bestens. Bis jetzt stand noch keine Silbe in den Zeitungen, und 
ihr habt sogar zwei Gäste«, erklärte er gutgelaunt.

Laura fiel ihm um den Hals. »Danke Dad, dass ihr euch um alles gekümmert habt.«

»Das ist doch selbstverständlich, du weißt doch, dass wir immer für dich da sind, und für
dich«, 
er wandte sich zu Cassy, »natürlich auch.«

»Wie sieht es aus, soll ich uns noch was Schönes kochen?«, schlug Laura vor, doch ihre Mutter 
wehrte ab. 

»Das ist lieb von dir, aber wir sollten uns auf den Weg machen, wir haben ja ein gutes Stück zu 
fahren.«

»Och Mom, jetzt haben wir gar nicht viel voneinander gehabt.«

»Das ist nicht so schlimm, Hauptsache ihr habt eure Auszeit ein wenig genießen können, und 
habt euch ein bisschen abgelenkt«, lächelte Olivia.

»Wartet bitte noch einen Moment«, sagte Owen, »Ich habe noch etwas zu erledigen, und es wäre 
schön, wenn ihr noch so lange bleibt.«

Er griff in seine Hosentasche und nestelte umständlich ein kleines, mit Samt überzogenes 
Kästchen heraus. Dann wandte er sich an Laura und nahm ihre Hand.

»Schatz, ich weiß, es kommt vielleicht etwas überraschend, und eigentlich wollte ich das etwas 
romantischer gestalten. Aber ich dachte, jetzt wo deine Eltern da sind, ist das eine gute 
Gelegenheit, also werde ich sie nutzen.« Er machte eine kleine Pause und fuhr fort: »Laura, du 
bist das Beste, was mir je in meinem Leben passiert ist, du gibst mir so viel, und ich bin so froh, 
dass wir uns wiedergefunden haben – möchtest du meine Frau werden?«

Laura schaute ihn mit großen Augen überrascht an und fiel ihm begeistert um den Hals.

»Ja, ja natürlich will ich«, strahlte sie.

Feierlich öffnete Owen das Kästchen, nahm den Ring heraus, steckte ihn Laura an den Finger 
und küsste sie zärtlich.

»Oh wow«, flüsterte Cassy ergriffen mit Tränen in den Augen, sie freute sich so sehr für
ihre 
Freundin. 

Auch Lauras Eltern waren gerührt, und nacheinander umarmten sie ihre Tochter und Owen.

»Herzlichen Glückwunsch«, murmelte Jayden mit undurchdringlichem Gesicht, klopfte Owen 
freundschaftlich auf die Schulter und drückte Laura kurz an sich.

Nach einer Weile hatte sich die allgemeine Aufregung ein wenig gelegt, und Lauras Eltern 
gingen nach oben, um zu packen. Kurz darauf verabschiedeten sie sich alle voneinander, mit dem 
festen Versprechen, sich bald wiederzusehen.

»Ich bringe euch noch das Gepäck zum Wagen«, bot Owen an, und nach einer letzten 
Umarmung verließen Olivia und Harry Ashford mit Owen das Haus.

»Okay, dann koche ich jetzt wenigstens noch was für uns«, sagte Laura und ging in die Küche.

Cassy schmunzelte, ihre Freundin hatte sich schon seit ihrer Kindheit mit aller Leidenschaft fürs 
Kochen interessiert, und sie war zweifellos eine sehr gute Köchin.

»In Ordnung, ich helfe dir«, lächelte sie und drehte sich zu Jayden um. »Vielleicht lassen wir
das 
Wochenende noch mit einem Glas Wein ausklingen.«

Er schüttelte den Kopf und machte eine müde Handbewegung.

»Seid mir bitte nicht böse, aber ich bin irgendwie ziemlich erschlagen und habe auch keinen 
großen Hunger. Ich werde schlafen gehen.«

Bevor sie noch etwas sagen konnte, war er nach draußen verschwunden.

 

Niedergeschlagen folgte Cassy Laura in die Küche.

»Immer noch keine Besserung?«, fragte Laura mitfühlend, während sie den Salat zubereitete.

»Nicht wirklich«, sagte Cassy resigniert. 

»Männer.« Laura grinste. »Du solltest dir keine Gedanken machen, so einfach sie gestrickt sind, 
wenn es ums Essen oder Sex geht, so kompliziert sind sie, wenn es sich um das Thema ‚Gefühle‘ 
handelt, Owen ist da auch keine Ausnahme.«

»Wie kannst du so etwas sagen, immerhin hat er dir einen Antrag gemacht.« Cassy seufzte. »Ich 
erwarte ja nicht, dass Jayden mich vom Fleck weg heiraten soll, aber dieses ganze Hin und Her 
macht mir allmählich zu schaffen. Manchmal frage ich mich, ob er wirklich Gefühle für mich 
hat, oder mich einfach nur benutzt, wenn ihm grade mal der Sinn danach steht.«

Laura legte den Salat hin, drehte sich zu Cassy um und nahm sie in den Arm.

»Ich kann dich ja verstehen«, sagte sie leise. »Lass ihm noch ein bisschen Zeit, und wenn sich 
nichts ändert, solltest du dir vielleicht überlegen, ob er wirklich der Richtige für dich ist.«


Cassy dachte an die letzte Nacht, dachte daran, wie sie sich völlig ungezügelt geliebt hatten, 
dachte daran, wie zärtlich er sie danach im Arm gehalten hatte – und dachte wieder an die Waffe 
in der Kommode. 

Sekundenlang war sie in Versuchung, Laura davon zu erzählen, doch dann entschied sie sich 
dagegen, es hatte schon genug Aufregung gegeben, auch ohne dass sie die Freundin jetzt noch 
zusätzlich damit belastete.

»Ja«, murmelte sie bedrückt, »vielleicht sollte ich mir das wirklich überlegen.«

 


Kapitel 17

Ein paar Tage vergingen und allmählich verblasste der Schrecken des Geschehenen.
Die 
Spurensicherung war zwischenzeitlich da gewesen, und die Beamten hatten das Zimmer nach 
einer gründlichen Untersuchung wieder freigegeben. Zu Cassys Erleichterung hatte Jayden sich 
bereiterklärt, den Raum zu säubern, und hatte auch einen neuen Teppichboden verlegt, sodass 
nichts mehr darin an den grausigen Fund erinnerte. Gespannt hatten sie täglich die Zeitungen 
studiert, und waren beruhigt, dass nirgends über den Vorfall berichtet wurde. Dennoch lief das 
Geschäft nur zäh, und sie waren sich nicht sicher, ob nicht doch irgendetwas durchgesickert war.

 

An einem Abend saßen sie zu viert beim Essen und beratschlagten, wie es weiter gehen sollte.

»Ich frage mich, was wir machen sollen, wenn das so bleibt, können wir irgendwann schließen«, 
sagte Cassy niedergeschlagen. »Und was sollen wir dann mit dem Ganzen hier machen, kein 
Mensch kauft ein Haus, in dem ein Mord geschehen ist.«

»Jetzt macht mal halblang, so schnell wird hier nichts verkauft.« Owen schüttelte nachdenklich 
den Kopf. »Wie wäre es mit einer Art Neueröffnung?«

Laura runzelte die Stirn. »Neueröffnung?«

»Ja, du hast mir doch mal erzählt, dass ihr immer vorhattet, einen Pool zu bauen. Warum also 
jetzt nicht die Zeit nutzen dafür, und danach könnte ich nochmal eine neue Werbekampagne 
starten, ‚Baywood Hotel Neueröffnung – jetzt mit Pool‘ oder so etwas in der Art.«

»Ein Pool wäre nicht schlecht«, stimmte Jayden zu. »Viele Leute möchten nicht extra an den 
Strand gehen, sie mögen den Sand nicht oder sind einfach nur zu faul zum Laufen. Der Garten ist 
groß genug, da lässt sich in einer Ecke bestimmt Platz dafür finden.«

»Eben, normalerweise gehört ein Pool sowieso zu einem Urlaubshotel dazu«, betonte Owen, 
doch Laura bremste ihn. 

»Und wovon sollen wir das bezahlen, habt ihr eine Ahnung, was so ein Pool kostet? Was denkt 
ihr, warum wir das nicht schon längst gemacht haben? Uns fehlt dafür das nötige Kleingeld.«

»Hm, wenn wir einen Teil der Arbeiten selbst übernehmen, kommt es wahrscheinlich gar nicht 
mal so teuer«, überlegte Jayden. »Ich könnte auf jeden Fall das Loch ausheben, das wird zwar 
eine Weile dauern, aber es ist schon mal ein Anfang. Es muss ja auch nicht gleich so ein riesiges 
Ding sein, ein kleines Becken tut es ja auch.«

»Du willst dich doch nicht ernsthaft da hinstellen und tagelang herumbuddeln?«, sagte Cassy 
entgeistert.

Jayden schmunzelte. »Warum nicht? Solange kaum Gäste da sind, habe ich sowieso nicht viel zu 
tun, und irgendwie muss ich mir ja meine Brötchen verdienen.«

Laura schüttelte den Kopf. »Trotzdem wird es immer noch einiges kosten, und wir haben jetzt 
sowieso Ebbe in der Kasse, also können wir das vergessen.«

Nachdenklich stützte Cassy den Kopf in die Hände. »Ich habe noch ein Sparkonto, das meine 
Eltern mir mal eingerichtet hatten, davon habe ich bis heute nichts angerührt. Da sind ungefähr 
20.000 Dollar drauf, die könnten wir für den Pool verwenden.«

»Oh nein, das kommt gar nicht infrage«, wehrte Laura sofort energisch ab. »Du wirst das Geld 
schön aufheben, wenn hier wirklich alles den Bach runtergeht, wirst du es vermutlich noch 
brauchen.«

»Laura, wir haben hier so viel Zeit und Arbeit investiert, und wenn wir mit diesem Geld eine 
Chance haben, unseren Traum nicht aufgeben zu müssen, bin ich gerne bereit, es herzugeben«, 
erklärte Cassy ernst.

»Sie hat recht«, stimmte Owen zu. »Es wäre auf jeden Fall eine sinnvolle Investition. Wenn 
Jayden wirklich bereit ist, einen Teil der Arbeiten zu übernehmen, wird sicher noch ein ganzer 
Teil von dem Geld übrig bleiben.«

Unsicher schaute Laura ihre Freundin an. »Und du würdest das wirklich tun?«

Cassy nickte bestimmt.

»Ja, ich werde morgen zur Bank fahren und das Geld holen.«

 

Irgendwann gegen zweiundzwanzig Uhr räumten sie gemeinsam das Geschirr ab, danach 
verschwanden Laura und Owen schmusend nach oben.

»Wir sollten auch schlafen gehen«, schlug Jayden vor, und Cassy nickte.

Zusammen stiegen sie die Treppe hinauf und blieben vor ihrer Zimmertür stehen. 

Sehnsüchtig schaute sie ihn an, zögerte, hätte ihn so gerne gebeten, bei ihr zu schlafen. 

Ihre Blicke trafen sich, seine Augen waren dunkel, ein Anflug von Unsicherheit lag darin.

»Jayden …«, flüsterte sie zaghaft.

»Ich weiß«, sagte er leise, »ich weiß.«

Er nahm ihre Hand und zog sie mit sich hinüber in sein Zimmer, drückte leise die Tür hinter 
ihnen ins Schloss und küsste sie sanft.

Sekunden später lagen sie nebeneinander im Bett, und Jayden zog sie behutsam in seinen Arm.

»Lass uns schlafen«, murmelte er, und zufrieden kuschelte Cassy sich an ihn.

Nach einer Weile verrieten ihre regelmäßigen Atemzüge ihm, dass sie eingeschlafen war. 
Vorsichtig löste er sich von ihr und stand auf, stellte sich ans Fenster und starrte in die 
Dunkelheit.

 

Es war ein gutes Gefühl, alles unter Kontrolle zu haben, es war so befriedigend, ihre 
ahnungslosen Gesichter zu beobachten und zu sehen, wie sie ihm aus der Hand fraßen. Sein 
Blick fiel aufs Bett, mit einem zynischen Grinsen betrachtete er ihre schlafende Silhouette, die 
sich in der Dunkelheit kaum sichtbar abzeichnete. Sie war ja so berechenbar, wie eine Spielfigur 
schob er sie elegant von einem Feld zum nächsten, genau dort hin, wo er sie haben wollte. Er 
war der unbesiegbare Großmeister in einem perfekt inszenierten, menschlichen Schachspiel, und 
sie war seine Königin, die er mit eiskalter Kalkulation für seine Zwecke benutzte. Er würde sie 
auch ohne zu zögern opfern, wenn es nötig sein würde, doch noch brauchte er sie, noch gab sie 
ihm Deckung.

Solange er sie wenigstens zeitweise auf Abstand halten konnte, war alles in bester Ordnung.

Zufrieden lächelnd legte er sich wieder zu ihr ins Bett.

 

Als Cassy am nächsten Morgen erwachte, schaute sie sich irritiert um. Dann fiel ihr Blick auf 
Jayden, der neben ihr lag, den Kopf auf die Hand gestützt, und sie anschaute.

»Guten Morgen«, lächelte er und gab ihr einen Kuss.

»Hey, beobachtest du mich etwa beim Schlafen?«, gähnte sie müde und kuschelte sich an ihn.

»Nein, das würde ich doch nie tun«, schmunzelte er, und schob sie sachte von sich. »So du 
Schlafmütze, aufstehen. Ich bin voller Tatendrang, so ein Pool gräbt sich schließlich nicht von 
alleine.«

Cassy zog eine Schnute. »Könntest du deine Energie nicht lieber für etwas anderes verwenden?« 
Sekundenlang presste er die Lippen zusammen, dann sprang er aus dem Bett.

»Lieber nicht, ich denke, ich werde meine Kräfte für die kommenden Dinge brauchen«, sagte er, 
und bemühte sich seiner Stimme einen scherzhaften Klang zu geben.

Er griff sich ein paar Sachen und ging hinaus, um zu duschen. 

Cassy schaute ihm nachdenklich hinterher und kuschelte sich schließlich noch einmal für ein 
paar Minuten in sein Kopfkissen.

 

Gegen Mittag saß Cassy im Büro und suchte die Unterlagen für das Konto heraus. Als sie gerade 
das Sparbuch herausgekramt hatte, stand Jayden in der Tür.

»Wann fährst du zur Bank?«

»Eigentlich wollte ich jetzt gleich los«, erklärte Cassy, »Warum?«

»Wenn es dir recht ist, begleite ich dich, ich wollte noch ein paar Sachen für den Pool besorgen.«

Cassy nickte und kurz darauf saßen sie im Auto. Schweigend fuhren sie zur Bank, dort hielt 
Jayden kurz an und setzte sie ab.

»Ich fahre schnell zum Baumarkt und hole dich danach wieder hier ab.« 

»In Ordnung, bis dann.«

Er fuhr davon und Cassy betrat die Bank. Ohne Probleme bekam sie das Geld ausgezahlt und 
stand kurz darauf wieder draußen und wartete auf Jayden, der bereits wenig später um die Ecke 
bog.

»Hat alles geklappt?«, fragte er, als sie wieder einstieg.

»Ja, wir haben jetzt 20.000 Dollar, das sollte hoffentlich reichen.«

»Bestimmt, ich werde so viel wie möglich selbst machen, damit halten sich die Unkosten im 
Rahmen«, versprach er.

Dankbar lächelte Cassy ihn an. »Es ist sehr lieb von dir, dass du dir so viel Arbeit machen 
willst«, sagte sie leise.

Er nahm ihre Hand und drückte sie kurz. »Schon gut, ich kann euch ja in dieser Situation 
schlecht hängen lassen.«

Sie erreichten die Pension, Jayden stellte den Wagen ab und zusammen gingen sie ins Büro.

»Du solltest das Geld aber hier nicht einfach so herumliegen lassen«, sagte er besorgt.

»Keine Angst, wir haben einen kleinen Tresor«, erklärte Cassy und deutete auf ein Gemälde an 
der Wand. »Bisher hatten wir außer unserem Schmuck nichts, wofür wir ihn großartig gebraucht 
hätten, aber jetzt ist es ganz gut, dass er da ist.«

Jayden half ihr das Bild abzuhängen und schaute ihr zu, wie sie die Kombination einstellte und 
das Geld hineinlegte.

Anschließend verschloss Cassy den Safe sorgfältig und zusammen brachten sie das Bild wieder 
an.

»Gut«, sagte er zufrieden, »hier sollte es für eine Weile gut aufgehoben sein.« Er gab ihr
einen 
liebevollen Kuss auf die Wange. »Dann sollten wir uns mal nach einer geeigneten Ecke für den 
Pool umsehen.«

Zusammen gingen sie in den Garten, überlegten eine Weile hin und her, und entschieden sich 
schließlich für einen Platz in der Nähe des Wegs, der von der Pension zum Wohnhaus führte.

»Alles klar, ich ziehe mich jetzt um und fange an.« 

»Soll ich dir noch schnell beim Ausladen helfen?«, bot Cassy an.

Er stutzte einen Moment, dann lächelte er. »Ach so, du meinst die Sachen aus dem Baumarkt. 
Leider hatten die nicht das was ich brauche, ich denke wir müssen das irgendwo bestellen.«

 


Kapitel 18

Während Cassy und Laura die ruhige Zeit nutzten, um alle möglichen Dinge zu
erledigen, zu 
denen sie sonst nicht kamen, war Jayden den ganzen Tag im Garten beschäftigt. Sorgfältig hatte 
er ein größeres Stück des Rasens ausgemessen und mit dem Aushub begonnen.

Cassy ging zwischendurch immer mal nach draußen zu ihm, brachte ihm etwas zu trinken und 
wollte ihn überzeugen, ab und zu eine Pause einzulegen, doch er war anscheinend so gut 
durchtrainiert, dass ihm die schwere Arbeit kaum etwas ausmachte. 

Nach ein paar Tagen hatte er das Loch für den Pool tatsächlich bereits so weit ausgehoben, dass 
man mit der Betonfüllung weiter machen konnte, und es sah wirklich so aus, als würde alles 
klappen wie geplant.

 

An einem Abend, kurz bevor Cassy und Laura Feierabend machen und ins Wohnhaus hinüber 
gehen wollten, betrat noch ein später Gast das Hotel.

»Erledigst du das?«, fragte Laura, »Ich fange schon mal an, das Essen vorzubereiten.«

Cassy nickte und wandte sich lächelnd dem Mann zu.

»Guten Abend, kann ich bei Ihnen noch ein Zimmer bekommen?«, fragte er höflich. »Ich bin
für 
eine Woche hier auf einer Tagung und habe dummerweise vergessen, mir vorher etwas zu 
reservieren.«

»Natürlich«, bestätigte Cassy lächelnd, nahm einen Schlüssel vom Brett und schob ihm
das 
Gästebuch hin. »Wenn Sie sich bitte hier eintragen würden.«

Geduldig schaute sie ihm zu, wie er Namen und Adresse in die dafür vorgesehen Felder eintrug, 
und händigte ihm dann den Schlüssel aus.

»Die Treppe hinauf, dann links, das zweite Zimmer auf der rechten Seite«, erklärte sie ihm 
freundlich.

Er bedankte sich und stieg die Treppe hinauf, Cassy klappte zufrieden das Buch zu und verstaute 
es wieder unter dem Tresen, danach machte sie sich auf den Weg hinüber ins Wohnhaus.

 

Nach dem Abendessen saßen sie noch eine Weile zu viert im Wohnzimmer und sahen fern, 
irgendwann gegen zehn Uhr gingen sie schlafen.

Wie die Abende zuvor schob Jayden Cassy in sein Zimmer, und wie die Abende zuvor lagen sie 
nebeneinander im Bett und er hielt sie einfach nur beschützend und sanft im Arm.

»Danke, dass du dir so viel Mühe gibst«, sagte Cassy liebevoll, »Ich habe ein ganz schlechtes 
Gewissen, eigentlich bezahlen wir dir viel zu wenig für diese Schufterei.«

»Mach dir keine Gedanken, ich mache das gerne«, erklärte er, »Ich bin froh, wenn ich euch 
helfen kann, und schließlich habe ich ja auch meinen Nutzen davon.«

Mit einem kleinen Lächeln schaltete er das Licht aus.

 

Trotz Jaydens Nähe hatte Cassy unruhig geschlafen, sie hatte irgendetwas Merkwürdiges 
geträumt, an das sie sich jetzt nach dem Aufwachen aber nicht mehr erinnern konnte. Sie stand 
auf und schaute kurz aus dem Fenster. Die Sonne schien, doch dicke Regenwolken schoben sich 
langsam immer näher.

»Na toll, dann müssen wir nachher im strömenden Regen zum Großmarkt fahren«, dachte sie 
trübsinnig. 

Sie wandte sich um und griff nach ihrer Kleidung, ihr Blick fiel auf Jayden, der noch zufrieden 
lächelnd und entspannt im Bett lag und schlief.

Zärtlich drückte sie ihm einen kurzen Kuss auf die Wange und ging ins Bad.

Wenig später war sie angezogen und bereitete das Frühstück zu.

Laura und Owen erschienen auch kurz darauf, und sie setzten sich an den Tisch und 
frühstückten.

Nach einer Weile stand Owen auf und seufzte. »Na dann, ich muss los.« 

Liebevoll verabschiedete er sich von Laura und machte sich auf den Weg zur Arbeit.

Gerade als er zur Tür draußen war, kam Jayden nach unten.

»Guten Morgen«, wünschte er und setzte sich zu ihnen. 

Cassy goss ihm eine Tasse Kaffee ein, und schob ihm den Korb mit den Brötchen hin.

»Was habt ihr für heute geplant?«, fragte er und nahm genüsslich einen Schluck Kaffee.

»Wir wollten eigentlich gleich zum Einkaufen fahren, aber ich denke das verschieben wir noch 
einen Moment«, erklärte Cassy, »Es sieht so aus, als würde es jeden Moment anfangen zu 
regnen.«

Jayden warf einen kurzen Blick aus dem Fenster. »Ja, und mir gefällt das gar nicht. Ich habe für 
heute bereits die Leute bestellt, die den Beton für den Pool einfüllen wollten, und ich weiß nicht, 
ob das klappt, wenn der Boden nass ist.«

»Wenn nicht, ruhst du dich heute eben ein bisschen aus, Rom wurde auch nicht an einem Tag 
erbaut«, sagte Laura und stand auf. »Cassy, ich gehe grade drüben noch mal die Vorräte durch 
und schreibe auf, was wir brauchen, kommst du dann nach?«

Cassy nickte, und Laura verschwand.

Für eine Weile saß Cassy noch mit Jayden am Tisch und trank in Ruhe ihren Kaffee aus. 
Unterdessen hatte draußen bereits starker Regen eingesetzt. Cassy stand auf, schaute einen 
Moment aus dem Fenster und trat hinter Jayden, legte zärtlich die Arme um ihn.

»Ehrlich gesagt würde ich bei dem Wetter lieber mit dir kuscheln, als einkaufen zu fahren. Aber 
es hilft alles nichts, ich gehe jetzt erst mal rüber, Laura wartet auf mich.« Sie gab ihm noch einen 
liebevollen Kuss. »Bis später.«

»Bis dann«, lächelte er, und Cassy ging hinaus, huschte schnell durch den Regen nach drüben in 
die Pension.

»Ich hoffe das hört bald wieder auf, ich habe keine Lust bei dem Wetter einkaufen zu fahren«, 
erklärte sie, während sie mit Laura in der Küche stand und mit ihr zusammen aufschrieb, was sie 
alles benötigten. 

Sie trödelten eine Weile herum, und tatsächlich kam nach einer halben Stunde heftigem 
Platzregen die Sonne wieder durch die Wolken.

»Gott sei Dank, dann machen wir uns jetzt gleich auf den Weg«, sagte Laura erleichtert.

Cassy nickte. »Ach, ich muss nochmal rasch nach drüben, ich habe die Autoschlüssel liegen 
lassen.«

»In Ordnung, ich gehe schon mal vor.«

Rasch durchquerte Cassy die Halle, trat in den Garten und wollte aufs Wohnhaus zusteuern, als 
ihr Blick im Vorbeilaufen auf das ausgehobene Loch fiel. Ein heller Fleck erregte ihre 
Aufmerksamkeit, stirnrunzelnd blieb sie stehen und trat ein wenig näher an die Grube heran, 
kniete sich hin und beugte sich nach vorne, um besser sehen zu können. 

Auf dem Grund des Lochs ragte irgendetwas ein Stück weit aus der nassen Erde heraus, und ihr 
stockte der Atem, als sie feststellte, dass dieses fleischfarbene Ding dort unten ein Fuß war.

 


Kapitel 19

Reglos kniete Cassy da und starrte auf den Fuß, sie war nicht in der Lage sich zu
bewegen oder 
zu denken, sie fühlte nur das blanke Grauen, das sich langsam durch ihr Inneres fraß. 
Irgendwann rappelte sie sich mühsam auf, taumelte hilflos ein paar Schritte zurück, ohne ihren 
Blick von diesem leblosen Stück Fleisch abwenden zu können.

»Cassy, ich bin soweit – kommst du?« Laura steckte den Kopf durch die Glastür und schaute sie 
auffordernd an. »Cassy?«, wiederholte sie noch einmal verwundert, als die Freundin sich nicht 
rührte.

Cassy erwachte aus ihrer Starre und drehte sich zu Laura um. »Laura, geh wieder rein und warte 
dort auf mich«, befahl sie tonlos.

»Was ist denn los?«

»Frag jetzt nicht und geh einfach.«

»Gut, wie du willst.« Laura zuckte mit den Schultern. »Ich warte im Büro auf dich.«

Cassy wartete bis Laura drinnen war, drehte sich dann auf dem Absatz herum und rannte durch 
den Garten aufs Haus zu.

»Was ist denn jetzt los, hast du was vergessen?«, fragte Jayden überrascht, er saß immer noch
am 
Tisch und trank seinen Kaffee.

»Wir müssen die Polizei anrufen«, erklärte Cassy voller Panik, »Da draußen in der
Grube …« 
Ihre Stimme versagte.

Jayden runzelte die Stirn und stand auf. »Was ist da draußen?«, fragte er besorgt und nahm Cassy 
in den Arm.

»Es ist so entsetzlich«, flüsterte sie kopfschüttelnd und klammerte sich an ihn.

Sein Blick wurde düster, vorsichtig machte er sich von ihr los. »Bleib hier stehen und rühr dich 
nicht, ich bin sofort wieder da.«

Mit langen Schritten stürmte er nach draußen, es dauerte einen Moment, dann war er wieder 
zurück und griff zum Telefon, wählte die Nummer des Notrufs.

Cassy stand wie festgefroren, sie bekam nicht mit, was er in den Hörer sprach, alles um sie 
herum schien sich zu drehen.

Sekunden später war er wieder bei ihr, nahm sie in den Arm, hielt sie fest und streichelte ihr 
sanft und beruhigend übers Haar.

»Laura, wir müssen zu Laura gehen, sie wartet im Büro auf mich«, murmelte Cassy nach einer 
Weile.

Jayden nickte, schob sie zur Tür, ohne sie loszulassen, und zusammen gingen sie durch den 
Garten. Cassy bemühte sich, ihren Blick auf die Tür zu richten und nicht zu dem Loch zu sehen, 
das grausige Bild hatte sich auch so bereits fest genug in ihren Kopf gebrannt.

»Kann mir jetzt mal jemand sagen, was los ist?«, fragte Laura ahnungslos, als die beiden das 
Büro betraten.

Während Cassy sich auf einen Stuhl fallen ließ, versuchte Jayden Laura so schonend wie 
möglich beizubringen, was dort im Garten in der Grube lag.

»Oh mein Gott«, murmelte sie entsetzt, »Was geht hier bloß vor?«

Schweigend und verstört saßen sie dann da und warteten auf das Eintreffen der Polizei.

 

Wie beim ersten Mal war es ihm nicht schwergefallen, den Abzug zu drücken, er hatte keine 
Skrupel, zu beseitigen, was ihm in die Quere kam. Er war so sicher gewesen, dass der Kerl 
bereits schlief. Leise hatte er das Zimmer betreten, hatte auf der Kommode auch sofort den 
Schlüsselbund entdeckt und hatte gerade die Schachtel mit dem Silikon wieder in die Tasche 
gesteckt, als das Licht angegangen war. Sofort war der Mann aus dem Bett gesprungen und hatte 
sich auf ihn stürzen wollen, doch er war schneller gewesen. Reflexartig hatte sein Zeigefinger 
gezuckt und er hatte kalt lächelnd zugesehen, wie sich die Kugel nur Bruchteile von Sekunden 
später in die Stirn seines Gegenübers bohrte. Voller Zorn hatte er anschließend den leblosen 
Körper betrachtet, er hasste es, wenn die Dinge nicht nach Plan liefen, und dies hier lief 
keineswegs nach Plan. Er musste ihn irgendwie loswerden, noch ein Leichenfund würde das 
endgültige Aus für das Hotel bedeuten, und seine sichere Einnahmequelle würde schneller 
versiegen als vorgesehen.

Rasch hatte er die Decke vom Bett gerissen und neben der Leiche ausgebreitet. Er war kräftig 
genug, sodass es ihm nicht schwergefallen war, den Mann in kürzester Zeit darin einzuhüllen und 
nach unten zu tragen. Ohne jegliche Gefühlsregung hatte er den leblosen Körper in die 
Ausschachtung für den Pool geworfen, war dann hinterher gesprungen und hatte angefangen zu 
graben. Es hatte nicht lange gedauert, bis er den Leichnam verscharrt hatte. In Kürze würde der 
Beton eingefüllt werden, und niemand würde etwas bemerken, es war ein perfektes Grab.

Hastig hatte er seine beschmutzten Kleider ausgezogen, er durfte keine Spuren hinterlassen. Er 
war ins Wohnhaus gegangen, leise ins Zimmer geschlichen und hatte zufrieden festgestellt, dass 
sie in ihrer Vertrauensseligkeit nichts mitbekommen hatte, sie hatte geschlafen wie ein Baby.

Er hatte sich saubere Sachen angezogen und war zurück ins Hotel gegangen. Sorgfältig hatte er 
alle Sachen des Kerls in dessen Tasche gepackt, außer seinem Portemonnaie und der 
Armbanduhr, die auf dem Nachttisch lag. Sie sah ziemlich teuer aus und kurzentschlossen hatte 
er sie eingesteckt, er hatte sich eine kleine Entschädigung für seinen zusätzlichen Aufwand 
verdient. Dann hatte er noch einmal gründlich überprüft, dass er nichts Verdächtiges 
hinterlassen würde. Irgendwann würde natürlich auffallen, dass der Kerl nicht mehr auftauchte, 
aber ein Gast, der sich ohne zu zahlen aus dem Staub machte, würde wesentlich weniger Ärger 
verursachen als eine weitere Leiche. Unbemerkt war er wieder in den Garten gegangen, hatte 
die schmutzige Kleidung genommen, die er in einer Ecke abgelegt hatte, und hatte sie 
anschließend zusammen mit den Sachen des Toten ein paar Straßen weiter in einen Müllbehälter 
geworfen. Gemütlich war er zurückgeschlendert, hatte die frische, klare Luft genossen. Wenig 
später lag er wieder neben ihr im Bett und voller Vorfreude dachte er daran, wie schön es sein 
würde, in den nächsten Tagen den ahnungslosen Blick in ihren Augen zu genießen.

 

Die Polizei und ein Krankenwagen trafen ein, und alles lief ab wie beim letzten Mal. 

Cassy war froh, dass Jayden da war und sich um alles kümmerte, sie war nicht in der Lage, einen 
klaren Gedanken zu fassen. Allerdings blieb ihnen auch dieses Mal der Gang aufs Polizeirevier 
nicht erspart, wo sie stundenlang einzeln verhört wurden.

Mechanisch beantwortete Cassy alle Fragen, die der Beamte ihr stellte. Erst wollte er allgemeine 
Dinge von ihr wissen, fragte sie, ob sie irgendetwas Verdächtiges gehört oder gesehen hatte, ob 
ihr unbekannte Personen in der Nähe der Pension aufgefallen waren, ob es jemanden gab, der 
einen Grund hätte, ihr und Laura schaden zu wollen. Danach musste sie angeben, wer sich seit 
dem Abend zuvor alles im Hotel aufgehalten hatte, und automatisch gab sie ihm Auskunft. 
Sorgfältig notierte er sich die Namen, dann wollte er wissen, wo sie  in der vergangenen Nacht 
gewesen war.

»Natürlich in meinem Bett«, erklärte Cassy, »Ich war im Bett und habe geschlafen.«


»Gibt es jemanden der das bezeugen kann?«, fragte der Polizist routinemäßig.

Cassy zögerte. Jayden hatte sie gebeten über ihre Beziehung Stillschweigen zu bewahren, doch 
das hier war schließlich etwas anderes, sie gehörten beide zum Kreis der Verdächtigen, also war 
es in ihrer beider Interesse, wenn sie die Wahrheit sagen würde.

»Jayden Turner«, gab sie dann zaghaft zu.

Der Beamte hob kurz die Augenbrauen. »Und Sie waren die ganze Nacht zusammen?«, hakte er 
nach.

»Ja, das waren wir.«

Er murmelte ein kurzes »Aha« und notierte sich etwas auf seinen Zettel.

Dann musste sie noch einmal genau beschreiben, wie sie am Morgen den Fuß in der Grube 
entdeckt hatte. Stockend berichtete sie, was sich zugetragen hatte, bei der Erinnerung daran hatte 
sie alle Mühe, die Fassung zu bewahren.

Ruhig hörte der Polizist ihr zu und stellte noch einige Zwischenfragen, anschließend legte er ihr 
ein Foto hin, das von der Spurensicherung aufgenommen worden war. Es zeigte die 
Großaufnahme eines männlichen Gesichts mit einer Schusswunde auf der Stirn, die Augen 
waren geschlossen, Spuren von Erde waren zu erkennen. Voller Qual schloss sie die Augen.

»Kennen Sie den Mann?«

»Ja, das war ein Gast von uns, er ist gestern Abend erst angekommen«, sagte sie tonlos.

Mitfühlend schaute der Beamte sie an, dann legte er seine Unterlagen beiseite und erlaubte ihr zu 
gehen, mit der Auflage, sich für weitere Vernehmungen bereitzuhalten und die Stadt nicht zu 
verlassen.

Laura saß bereits draußen auf dem Gang und fiel ihr weinend um den Hals, zusammen warteten 
sie noch auf Jayden, danach fuhren sie nach Hause.

 

Als sie ins Hotel zurückkamen, wimmelte es dort von Polizisten, sie stellten alles auf den Kopf 
und kehrten das Unterste nach oben, durchkämmten jeden Winkel der Pension und auch ihre 
privaten Räume. Auch einige Reporter waren anwesend, versuchten über den Zaun hinweg einen 
Blick auf das Geschehen zu erhaschen und drückten sich an den Fenstern der Pension die Nasen 
platt.

Cassy warf ihnen wütende Blicke zu, am liebsten hätte sie sie weggescheucht, doch Jayden nahm 
ihre Hand und beruhigte sie.

»Lass es gut sein, das bringt jetzt sowieso nichts mehr, ich schätze die haben genug 
mitbekommen.«

Niedergeschlagen liefen sie durch den Garten zum Haus, setzten sich ins Wohnzimmer und 
schwiegen, während die Beamten um sie herum alles durchsuchten.

Es war später Abend, als die ganze Meute endlich verschwunden war, und sie gingen in die 
Küche hinüber, um sich etwas zu essen zu machen. Zwar hatten sie alle keinen großen Hunger, 
aber es tat gut, sich wenigstens ein bisschen abzulenken.

Kurz darauf stürmte Owen herein.

»Laura, Schatz ist alles in Ordnung mit dir?«, fragte er besorgt und nahm sie in den Arm.

»Du weißt es schon?« 

»Ja, ich kam vorhin von der Arbeit, da haben mich draußen vor dem Eingang zwei Polizisten 
festgehalten. Nachdem ich ihnen erklärt hatte, wer ich bin, wurde ich direkt aufs Revier 
gebracht. Dort habe ich erfahren, was passiert ist, und ich wurde natürlich vernommen«, erklärte 
er.

Cassy schaute ihn bedrückt an. »Tut mir leid, aber wir mussten angeben, wer sich die letzte 
Nacht alles hier aufgehalten hat.«

»Das ist doch völlig in Ordnung, nach dir keine Gedanken deswegen«, nickte er verständnisvoll, 
»Ist doch klar, dass die Polizei mit jedem sprechen will.«

Niedergeschlagen aßen sie zu Abend, anschließend zogen sich Laura und Owen sofort in ihr 
Zimmer zurück. Cassy räumte noch den Tisch ab und spülte das Geschirr, Jayden half ihr dabei, 
danach schalteten sie die Lichter aus und gingen ebenfalls nach oben.

Wie die Abende zuvor zog Jayden sie mit in sein Zimmer, und erschöpft setzte Cassy sich aufs 
Bett. 

»Was denkst du, was hier vorgeht?«, fragte sie nachdenklich. »Glaubst du, jemand will sich aus 
irgendeinem Grund an uns rächen oder so was?«

»Ich weiß es nicht.« Tröstend setzte er sich zu ihr und legte die Arme um sie. »Versuch
dir nicht 
so viele Gedanken zu machen, bestimmt wird sich das alles aufklären.«

»Diese ganze Fragerei auf dem Revier, ich komme mir schon selbst wie ein Verbrecher vor«, 
murmelte Cassy unglücklich.

»Hast du angegeben, dass wir die letzte Nacht zusammen waren?«, fragte er mit einem seltsamen 
Unterton in der Stimme.

»Ja, ich hatte ja keine andere Wahl. Ich wollte nicht lügen, und ich dachte es wäre auch besser 
so, bevor sie noch einen von uns verdächtigen«, erklärte sie, »Das war doch in Ordnung,
oder?«

Jayden küsste sie liebevoll auf die Schulter.

»Natürlich, du hast genau das Richtige getan.«

 


Kapitel 20

Der nächste Tag war ein Donnerstag, Jayden hatte wie immer frei, und Owen war am
Morgen 
wie gewohnt zur Arbeit gegangen. 

Trübsinnig saßen Cassy und Laura im Wohnzimmer und beratschlagten, wie es jetzt weitergehen 
sollte.

Deprimiert stützte Laura den Kopf in die Hände.

»Vielleicht sollten wir schließen, nachdem die ganzen Reporter hier herumgelaufen sind, werden 
wir wohl dieses Mal nicht ohne großen Rummel davon kommen.« 

»Ich weiß nicht«, sagte Cassy zögernd, »eigentlich möchte ich nicht einfach so
aufgeben, wenn 
uns wirklich jemand schaden will, hätte er sein Ziel erreicht.«

»Wer will denn in einem Hotel übernachten, in dem ständig Gäste um die Ecke gebracht 
werden«, seufzte Laura, »Da können wir uns ja gleich in ‚Bates Motel‘ umbenennen, das hat
den 
gleichen Effekt.«

Trotz der ernsten Situation fingen sie beide hysterisch an zu kichern, lachten so lange, bis ihnen 
die Tränen kamen, dann lagen sie sich weinend in den Armen.

»Ach Cassy, was ist nur aus unserem Traum geworden?«, fragte Laura unglücklich und wischte 
sich mit dem Handrücken die Tränen weg.

»Lass uns einfach schauen, vielleicht wird der Täter ja bald gefunden, und es kehrt wieder Ruhe 
ein«, sagte Cassy hoffnungsvoll und Laura nickte.

»Ich hoffe du hast Recht, es wäre so schön, wenn das alles endlich vorbei wäre.«

 

Untätig saßen sie den ganzen Tag im Wohnzimmer herum, versuchten sich mit Lesen und 
Fernsehen abzulenken. Jayden war heute länger unterwegs als sonst, aber sie waren so mit ihren 
Gedanken beschäftigt, dass sie es kaum bemerkten, außerdem gab es sowieso nichts zu tun.

Erst am späten Nachmittag kehrte er zurück, kurz darauf traf auch Owen ein.

»Schatz, du ziehst dir jetzt was Schönes an, ich lade dich zum Essen ein, und danach gehen wir 
ins Kino, du musst unbedingt mal hier raus«, sagte er energisch. 

Dann wandte er sich an Cassy und Jayden. »Wie sieht es mit euch aus, kommt ihr auch mit?«

Cassy schüttelte den Kopf. »Nein danke, mir ist nicht nach Ausgehen.«

Zu ihrem Erstaunen nickte Jayden. »Ja, wenn es euch nichts ausmacht, komme ich mit, mir 
würde ein bisschen Ablenkung auch gut tun«, erklärte er, ohne Cassy dabei anzusehen.

Owen lächelte. »Nein, natürlich macht es nichts aus, sonst hätte ich ja nicht gefragt.« 

Laura und Jayden gingen nach oben, um sich umzuziehen.

»Bist du sicher, dass du nicht mitkommen willst?«, fragte Owen noch einmal.

Cassy zögerte, ihr war nicht wohl bei dem Gedanken, nach allem, was geschehen war, alleine im 
Haus zu bleiben, doch wenn sie sich jetzt plötzlich anders entscheiden würde, würde es auch 
blöd aussehen. Sie wollte nicht, dass Jayden dachte, er könne keinen Schritt tun, ohne dass sie 
ihm am Rockzipfel hing, also würde sie hierbleiben.

»Ja, ich habe wirklich keine Lust«, betonte sie noch einmal entschieden.

Laura kam wieder nach unten, und zusammen mit Owen ging sie zur Tür.

»Sag Jayden, wir warten vorm Hotel auf ihn«, warf sie noch kurz über die Schulter, dann ging 
die Tür zu.

Wenig später erschien Jayden unten im Wohnzimmer. 

»Alles in Ordnung?«, fragte er, als er Cassys bedrücktes Gesicht sah.

»Ja, alles okay«, sagte sie hastig.

»Bis später.« Er beugte sich nach unten und küsste sie liebevoll.  »Vielleicht bist du ja
noch 
wach, wenn ich zurückkomme, auf jeden Fall möchte ich, dass du bei mir schläfst.«

Lächelnd schaute sie ihm nach, wie er zur Tür hinaus ging.

Sie blätterte noch eine Weile in ihrem Buch und irgendwann ging sie in die Küche, um sich ein 
Brot zu schmieren. 

Im gleichen Moment läutete es an der Tür zum Hotel, die Klingel war so geschaltet, dass man es 
auch im Haus hören konnte. Überrascht ging sie nach drüben, um zu sehen, was los war.

»Guten Abend, ich hätte gerne ein Zimmer.« 

Cassy hatte alle Mühe, sich ihr Erstaunen nicht anmerken zu lassen, das Letzte womit sie 
gerechnet hätte, war ein Gast. Sekundenlang überlegte sie, ob sie ihn wieder wegschicken sollte, 
aber dann dachte sie an die finanziellen Einbußen, die sie sowieso schon hinnehmen müssten, 
und sie bat ihn herein.

»Wie lange möchten Sie denn bleiben?«, fragte sie freundlich, während sie einen Schlüssel
vom 
Brett angelte.

»Das kommt ganz darauf an, ich habe hier in Baywood gerade eine neue Arbeit angenommen, 
und werde wohl bei ihnen bleiben, bis ich eine Wohnung gefunden habe.« erklärte er lächelnd.

Routiniert schob sie ihm das Gästebuch hin. »Wenn Sie sich bitte hier eintragen würden?«

Unauffällig musterte sie ihn, während er die entsprechenden Angaben ausfüllte. Er war 
mittelgroß, kräftig, hatte dunkelblondes Haar und machte den Eindruck eines typischen 
Handelsvertreters. Einen Moment hatte sie das Gefühl, dass er ihr irgendwie bekannt vorkam, 
aber er sah so durchschnittlich aus, dass sie sich auch täuschen konnte.

Bevor sie das Buch weglegte, warf sie noch einen raschen Blick auf den Namen, »Samuel 
Conway« hatte er eingetragen.

»Könnte ich ein Zimmer zum Garten bekommen, ich schlafe nicht so gerne zur Straße hin«, bat 
er und Cassy nickte.

»Natürlich Mr. Conway, das hatte ich sowieso vor. – Zimmer 203, die Treppe hinauf, dann gleich 
rechts, das erste Zimmer auf der rechten Seite.«

Er bedankte sich und griff nach seinem Koffer.

»Dort am Ende des Gangs ist übrigens der Speiseraum, wann möchten Sie denn
frühstücken?«, 
fragte sie noch schnell, und er drehte sich noch einmal um.

»Ach, machen Sie sich keine großen Umstände. Ich werde vermutlich sowieso nicht schlafen, in 
fremden Betten habe ich da meistens Probleme«, erklärte er lächelnd. »Wenn Sie mir einfach 
eine Kanne Kaffee und ein paar Brötchen hinstellen, bin ich zufrieden.«

 


Kapitel 21

Unruhig drehte Cassy sich im Bett hin und her. 

Jayden war noch nicht zurück, und obwohl sie sein Kissen im Arm hielt und sich daran 
kuschelte, fühlte sie sich alleine und auf eine merkwürdige Art schutzlos. Zwar hatte sie alle 
Türen abgeschlossen, und auch sorgfältig die Fenster kontrolliert, aber trotzdem hatte sie ein 
ungutes Gefühl.

Irgendwann öffnete sich die Zimmertür, und sie atmete erleichtert auf, als sie Jayden sah.

»Schön, dass du wieder da bist«, sagte sie erfreut. 

Er lächelte, zog rasch seine Sachen aus und legte sich zu ihr.

»Der Film war nicht so toll, ich hätte besser bei dir bleiben sollen«, erklärte er und zog sie
in 
seine Arme. »Ich hoffe du hast dich nicht allzu einsam gefühlt.«

Cassy lächelte. »Ein bisschen, aber jetzt bist du ja wieder da.«

»Tut mir leid, dass ich dich allein gelassen habe, aber ich musste einfach mal hier raus.«

Verlangend schmiegte sie sich an ihn. »Ich hätte da eine Idee, wie du das wieder gutmachen 
kannst.«

»Cassy, ich weiß nicht, ich glaube wir sollten lieber schlafen«, sagte er zurückhaltend.

»Und ich kann dich nicht irgendwie überreden?«, lächelte sie und ließ ihre Finger
zärtlich über 
seinen Oberkörper hinabgleiten, zupfte spielerisch am Bund seiner Shorts.

Er zuckte kaum merklich zusammen, nahm ihre Hand und hielt sie fest, zögerte kurz. Dann sah 
er ihren sehnsüchtigen Blick, ließ sie wieder los, schob seine Hand unter ihr Nachthemd und 
küsste sie leidenschaftlich. Seine Lippen wanderten an ihrem Hals entlang zu ihrem Ohr, und er 
flüsterte mit rauer Stimme: »Hast du eigentlich eine Ahnung, was du mir antust?«

 

Am nächsten Morgen trödelten sie ewig lange beim Frühstück herum, bis Cassy auf einmal 
siedendheiß einfiel, dass sie ja einen Gast hatten, der auch irgendwann frühstücken wollte. 
Hastig sprang sie auf. »Das hätte ich ja beinahe völlig vergessen, wir haben einen Gast«, warf
sie 
über die Schulter, während sie zur Tür eilte. »Ich bin mal schnell Frühstück
machen.«

»Einen Gast?«, fragte Laura verwundert.

»Erkläre ich dir später«, rief Cassy und huschte aus der Tür.

Wenig später stand sie drüben in der Küche und bereitete das Frühstück zu. Sie gab sich 
besondere Mühe, sie wollte, dass dieser Mr. Conway sich wohlfühlte, vielleicht würde er ja 
länger bleiben, selbst wenn er etwas von den Vorfällen hier mitbekommen sollte.

Gerade als sie das Tablett in den Speiseraum balancierte, kam er zur Tür herein.

»Guten Morgen«, begrüßte sie ihn freundlich, »Sie kommen genau richtig.«

»Guten Morgen«, wünschte er ihr ebenfalls und setzte sich an einen Tisch. 

Sorgfältig legte sie ihm das Gedeck auf und stellte den Kaffee sowie das Essen vor ihn hin.

»Das sind ja keine angenehmen Dinge, die man von Ihrer Pension hier hört«, sagte er plötzlich, 
und ihr fiel fast das Tablett aus der Hand. 

Er lächelte. »Machen Sie sich keine Gedanken, ich werde trotzdem hierbleiben, ich lasse mich 
nicht so leicht ins Bockshorn jagen«, erklärte er und goss sich Kaffee ein.

Irritiert starrte Cassy ihn an. »Ich … also … wenn Sie lieber wieder gehen wollen, könnte ich
es 
verstehen«, stammelte sie hilflos.

Er grinste. »Nein, wie gesagt, ich habe kein Problem damit, und wenn ich jeden Morgen von so 
einer attraktiven Frau begrüßt werde, dann ist das doch ein bisschen Nervenkitzel wert.«

Cassy wurde rot, versuchte er etwa mit ihr zu flirten?

»Ich werde mich bemühen«, sagte sie verlegen und wandte sich zum Gehen. »Wenn Sie noch 
etwas brauchen, rufen Sie einfach, ich bin vorne im Büro.«

Verwirrt ging sie nach draußen und ließ sich Sekunden später auf ihren Schreibtischstuhl fallen.

Dieser Mann war irgendwie seltsam, er machte einen netten Eindruck, aber warum musste er ihr 
auf die Nase binden, dass er über den Mord hier Bescheid wusste?

Sie grübelte noch einen Moment, dann griff sie achselzuckend nach einem Stapel Post und 
begann ihn durchzusehen.

Nach einer Weile kam Mr. Conway an ihrem Büro vorbei.

»Einen schönen Tag noch«, wünschte er ihr im Vorbeigehen.

»Danke, ihnen auch«, murmelte sie abwesend, während sie sich weiter mit ihrem Papierkram 
beschäftigte.

Wenig später stand Jayden in der Tür. »Ich habe mir überlegt, dass ich in den Zimmern mal 
Generalreinigung machen könnte, solange hier nichts anderes zu tun ist.«

Cassy nickte. »Das ist eine gute Idee, aber 203 ist belegt.«

»Gut, dann bis später«, lächelte er und liebevoll schaute Cassy ihm nach.

»Jayden, ich bin so froh, dass du da bist«, ging es ihr voller Zuneigung durch den Kopf.

Im gleichen Moment fiel ihr blitzartig ein, wo sie Samuel Conway schon einmal gesehen 
hatte – es war der Mann, den sie an jenem Morgen mit Jayden im Stadtpark gesehen hatte. 
Stirnrunzelnd starrte sie auf die Tür und überlegte, ob das wirklich sein konnte. Sie war sich 
nicht sicher gewesen, ob es wirklich Jayden gewesen war, aber nachdem sie jetzt den Mann zu 
erkennen glaubte, war es vielleicht doch möglich.

Nervös stand sie auf und ging im Büro auf und ab. Die ganze Sache war mehr als seltsam, 
irgendetwas stimmte hier doch nicht. 

Nachdem sie eine Weile hin und her überlegt hatte, ging sie entschlossen zum Schrank und nahm 
Jaydens Bewerbungsmappe heraus. Rasch setzte sie sich an den Schreibtisch und griff zum 
Telefon, wählte die Nummer, die auf dem Zeugnis des letzten Arbeitgebers angegeben war.

Sie wurde ein paar Mal weiterverbunden, um schließlich die gewünschte Information zu 
erhalten: Ein Jayden Turner war hier nicht bekannt.

Beunruhigt nahm sie das nächste Blatt, wählte die nächste Nummer und bekam die gleiche 
Auskunft. Auch bei den anderen drei Firmen die gleiche Antwort: »Kennen wir nicht, hat hier 
nie gearbeitet.«

Völlig verstört ließ sie den Kopf in die Hände sinken und hatte nur noch den einen Gedanken: 
»Jayden Turner, wer bist du?«

 


Kapitel 22

Weiß wie die Wand saß Cassy in ihrem Büro, während sie verzweifelt
versuchte, Ordnung in 
ihr Gedankenchaos zu bringen.

Jayden hatte sie also belogen, zumindest was seine Vergangenheit betraf. Nach all den Vorfällen 
hier war sie zunächst versucht, das Schlimmste anzunehmen, war drauf und dran gewesen, zum 
Telefon zu greifen und die Polizei anzurufen. Aber dann dachte sie daran, wie liebevoll er in den 
letzten Tagen zu ihr gewesen war, wie fürsorglich er sich um sie gekümmert hatte. Sie sah seine 
grauen Augen vor sich, sah, wie er sie zärtlich anlächelte, und sie konnte und wollte einfach 
nicht glauben, dass er irgendetwas mit den Morden zu tun hatte. 

Sowohl bei ihrer Arbeit im Reisebüro als auch hier im Hotel hatte sie mit so vielen Leuten zu tun 
gehabt, dass sie eigentlich eine sehr gute Menschenkenntnis besaß, und sie weigerte sich zu 
glauben, dass sie sich so ihn ihm getäuscht haben konnte. Auch wenn er scheinbar etwas verbarg, 
er war kein schlechter Mensch, dessen war sie sich völlig sicher, es konnte etliche Gründe dafür 
geben, dass er ihr falsche Zeugnisse vorgelegt hatte.

Nervös überlegte sie hin und her und kam doch zu keiner befriedigenden Erklärung. Irgendwann 
klappte sie frustriert die Mappe zu und räumte sie wieder weg, während sie sich vornahm, am 
Abend mit Jayden zu reden. 

Egal wie ihre Gefühle füreinander waren, er hatte sie belogen, und sie hatte ein Recht darauf, zu 
erfahren warum.

 

Frustriert vergrub Cassy sich den restlichen Tag im Büro und wühlte in ihren Unterlagen herum, 
während ihre Gedanken unablässig um Jayden kreisten. Sie unterdrückte den Wunsch, sofort mit 
ihm zu reden, sie musste sich erst einmal ein wenig beruhigen und versuchen, einen klaren Kopf 
zu bekommen. 

Als sie am späten Nachmittag das Büro verließ, standen Jayden und Samuel Conway zusammen 
in der Halle und sprachen leise miteinander. Cassy zuckte zusammen, sie schien sich also nicht 
geirrt zu haben.

»Hallo Miss Barnes, ich habe gerade gefragt, ob vielleicht die Möglichkeit besteht, etwas zum 
Abendessen zu bekommen«, erklärte Mr. Conway freundlich. »Natürlich nur, wenn es nicht zu 
viele Umstände macht, ich weiß ja, dass Sie eigentlich nur ein Frühstück anbieten.«

Cassy zögerte, sie hatte tatsächlich nur Lebensmittel fürs Frühstück hier, sie würde
etwas im 
Wohnhaus zubereiten müssen.

»Ich könnte Ihnen drüben etwas kochen«, bot sie zurückhaltend an. 

»Das wäre sehr nett, es braucht auch nur eine Kleinigkeit zu sein, ich habe einfach nur keine 
Lust noch lange herumzulaufen und nach einem Restaurant zu suchen.«

»Gut, ich schaue, was ich tun kann.«

Ohne Jayden anzusehen, ging sie schnell durch die Halle nach draußen, und stand wenig später 
in der Küche, wo Laura bereits emsig dabei war, Lasagne zuzubereiten.

»Laura, unser Gast hätte gerne etwas zu essen, ist zufällig eine Portion übrig?«

»Ja klar, du weißt doch, dass ich sowieso immer mehr koche als nötig«, lächelte Laura.

»Gut, dann mache ich ihm noch schnell einen Salat dazu.«

Eifrig werkelten sie vor sich hin, und gerade als sie fertig waren, betrat Jayden die Küche.

»Ah, du kommst gerade richtig, würdest du Mr. Conway bitte sein Essen rüberbringen?«, fragte 
Cassy, und ihr Ton ließ deutlich erkennen, dass es weniger eine Frage als mehr eine 
Aufforderung gewesen war.

Jayden schaute sie überrascht an, sagte aber nichts.

Energisch holte Cassy einen Teller aus dem Schrank, füllte schwungvoll die Lasagne darauf und 
drückte ihn dann zusammen mit der kleinen Schüssel Salat dem völlig verdutzten Jayden in die 
Hand.

Wortlos drehte er sich um und ging hinaus, Cassy schaute ihm hinterher. 

»Schließlich ist er dein Freund, dann kannst du ihm auch das Essen bringen«, dachte sie ironisch.

Mit kritischem Blick hatte Laura das Ganze verfolgt, jetzt drehte sie sich um und schaute Cassy 
fragend an.

»Du bist ja ganz schön gereizt, was ist denn los? Hattet ihr schon wieder Ärger? Dabei hatte ich 
in den letzten Tagen das Gefühl, als wäre zwischen euch endlich alles in Ordnung.«

Sekundenlang überlegte Cassy, ob sie der Freundin etwas von ihrer Entdeckung erzählen sollte, 
doch dann entschied sie sich dagegen. Solange sie nicht wusste, was es mit dem Ganzen auf sich 
hatte, war es besser, Laura nicht unnötig zu beunruhigen.

»Ich fühle mich nicht so gut, ich habe ziemliche Kopfschmerzen, und ich glaube, ich werde 
heute aufs Abendessen verzichten und gleich schlafen gehen«, erklärte sie spontan.

Sie war im Moment nicht in der Lage, Jayden zu sehen, sie hatte eben gerade bemerkt, dass sie 
noch immer viel zu aufgeregt und inzwischen auch viel zu wütend war, um in Ruhe mit ihm zu 
reden, es war besser das auf morgen zu verschieben.

»In Ordnung«, nickte Laura, »Dann gute Nacht und schlaf schön.«

 

Wenig später lag Cassy in ihrem Bett, doch an Schlaf war nicht zu denken. Unruhig drehte sie 
sich hin und her, undeutlich drangen die Stimmen von Laura, Jayden und Owen aus dem 
Erdgeschoss zu ihr herauf.

Irgendwann kamen Laura und Owen die Treppe hinauf, sie hörte, wie sie in Lauras Zimmer 
verschwanden. Kurz darauf nahm sie die Schritte von Jayden wahr, die leise die Treppe 
heraufkamen und vor ihrer Zimmertür kurz innehielten.

Sie hielt den Atem an, doch dann ging er weiter und Sekunden später hörte sie, wie seine Tür 
sich schloss.

Ewig lange lag sie wach im Bett, grübelte, überlegte, zerbrach sich den Kopf über Jayden und 
alles, was in den letzten Wochen hier geschehen war, und ihre Unruhe wuchs mit jeder Minute.

Irgendwann warf sie einen Blick auf den Wecker, es war bereits weit nach Mitternacht, und sie 
war immer noch total überdreht und hellwach.

Entschlossen sprang sie aus dem Bett. Es hatte alles keinen Sinn, sie würde jetzt zu Jayden gehen 
und mit ihm reden, sie musste wissen, was los war, musste Gewissheit haben, dass er nichts mit 
all diesen Dingen zu tun hatte.

Leise ging sie über den Flur und öffnete vorsichtig seine Zimmertür. 

»Jayden?«, flüsterte sie und ging langsam zum Bett, fühlte mit den Händen über die
Decke, doch 
da war nichts. 

Sie tastete nach dem Schalter der kleinen Lampe auf dem Nachttisch, blinzelte einen Moment, 
bis sich ihre Augen an die plötzliche Helligkeit gewöhnt hatten und sie deutlich erkennen konnte, 
dass Jayden nicht in seinem Bett lag.

 


Kapitel 23

Es war Zeit für ihn zu gehen. Dummerweise hatten sie die Leiche gefunden, er hatte
nicht damit 
gerechnet, dass der Regen einen Teil der Erdschicht wegspülen würde. Jetzt würden keine Gäste 
mehr kommen, seine Einnahmequelle war versiegt, zumindest für die nächste Zeit. Er hatte erst 
überlegt, ob er noch warten sollte, wie sich die Dinge weiter entwickelten, doch dafür war er zu 
ungeduldig.

Außerdem konnte er es nicht mehr ertragen, jede Nacht ihren widerlichen Körper neben sich zu 
haben. Immer und immer wieder hatte sie ihn angefasst, hatte ihn genötigt, Dinge zu tun, die er 
nicht tun wollte, Dinge, die Ekel in ihm aufsteigen ließen. Es wurde immer schwieriger, sie sich 
vom Hals zu halten, das hatte er in der letzten Nacht wieder deutlich gemerkt. 

Nachdem sie bekommen hatte, was sie wollte, war sie sehr schnell eingeschlafen, und er war 
sofort von ihr weggerückt, hatte voller Abscheu ihren weißen, nackten Körper betrachtet, der 
nach und nach mit einem anderen Bild verschwamm.

Er sah seine Mutter, hörte ihre Stimme, spürte ihre Finger auf seinem Körper, überall, gierig, 
ständig.

Voller Wut hatte er diese Bilder beiseitegeschoben, hatte seinen Blick wieder auf sie geheftet, 
und langsam seine Hände nach ihr ausgestreckt. Er wollte sie ihr um die Kehle legen, wollte 
zudrücken und ihr seine Berührung aufzwingen, ihr einmal das antun, was sie ihm angetan hatte, 
seit er hier war.

Doch dann hatte er diesen Impuls unterdrückt, es war besser, wenn er unauffällig verschwinden 
würde, es war schon genug Staub aufgewirbelt worden. Außerdem würde sie ihn vermissen, 
würde jammern und weinen, das war Strafe genug für sie. Morgen war Samstag, nach dem 
Frühstück würde er das Haus verlassen, würde sich unter einem Vorwand liebevoll 
verabschieden, und verschwinden. Es würde dauern, bis sie merken würden, dass er nicht 
zurückkam, damit hätte er genug Vorsprung.

Doch vorher würde er sich noch einen kleinen Bonus gönnen, den hatte er sich in den Nächten 
mit ihr redlich verdient. Drüben im Tresor lagen schließlich immer noch die 20.000 Dollar, und 
er kannte ja die Kombination, also würde er sich einfach seinen schwer erkämpften Lohn 
nehmen.

Er lauschte eine Weile in die Dunkelheit, alles war still, und so stand er leise auf, zog sich an 
und schlich nach draußen.

 

Irritiert starrte Cassy auf das leere Bett. Wo war Jayden, wieso war er nicht hier und schlief? 
Sofort begannen die Gedanken in ihrem Kopf erneut einen wilden Tango zu tanzen, sie musste 
wieder an Samuel Conway denken und ein beklommenes Gefühl stieg in ihr auf. Was war, wenn 
Jayden ihn doch nicht kannte, und jetzt drüben in der Pension war, um …

Sie weigerte sich daran zu denken und wandte sich entschlossen zur Tür, sie würde jetzt nach 
unten gehen und die Polizei anrufen, das war das einzig Richtige.

Rasch knipste sie das Licht wieder aus, ging aus dem Zimmer und tappte leise die Treppe 
hinunter. Unten blieb sie einen Moment stehen, horchte angestrengt in die Dunkelheit, doch es 
war nichts zu hören. Vorsichtig ging sie weiter, schob sich langsam an der Wand entlang zum 
Wohnzimmer, bis sie den kleinen Tisch erreichte, und tastete nach dem Telefon, doch ihre Hand 
berührte nur die leere Ladestation.

»Oh verdammt Laura«, stöhnte sie innerlich auf, und verfluchte die Angewohnheit ihrer 
Freundin, das Telefon ständig irgendwo herumliegen zu lassen. 

Hastig bewegte sie sich durch den Raum, fuhr mit den Händen über sämtliche Möbel – da, da 
war es. Sie fühlte mit den Fingern über die Tasten, drückte nacheinander die Zahlen des Notrufs, 
und hielt mit angehaltenem Atem den Apparat ans Ohr, doch das leise Piepen der Nummernwahl 
blieb aus, kein Freizeichen ertönte. Irritiert versuchte sie, etwas auf dem Display zu erkennen 
und stellte bestürzt fest, dass der Akku leer war.

Nervös ließ sie das Telefon sinken, überlegte fieberhaft, beschloss dann, ins Hotel 
hinüberzugehen und von dort aus zu telefonieren. Der Gedanke daran gefiel ihr überhaupt nicht, 
aber sie hatte keine andere Wahl, es war ihre einzige Chance, Hilfe zu holen.

Sie holte tief Luft, nahm all ihren Mut zusammen, und ging leise zur Haustür. Vorsichtig zog sie 
die Tür einen Spalt weit auf, warf einen prüfenden Blick nach draußen. Der Garten lag im hellen 
Mondschein, niemand war zu sehen und es schien alles ruhig zu sein, also schob sie sich 
vorsichtig hinaus.

Unsicher setzte sie einen Fuß vor den anderen, schaute sich immer wieder nach allen Seiten um, 
entfernte sich langsam vom Haus, erreichte die Höhe des Geräteschuppens.

»Cassy«, hörte sie auf einmal eine Stimme entsetzt flüstern, und bevor sie reagieren konnte,
hatte 
eine Hand sie am Arm gepackt und zerrte sie in den Schuppen.

»Jayden«, sagte sie erschrocken und versuchte ihre Hand aus seinem Griff zu befreien. »Lass 
mich los.«

»Sei still«, befahl er, »Hör auf zu zappeln und sei still.«

»Oh nein Jayden Turner, das hatten wir schon mal, aber dieses Mal lasse ich mich nicht von dir 
einwickeln, lass mich auf der Stelle los, oder ich schreie die ganze Stadt zusammen«, fauchte sie, 
während sie immer noch an ihrem Arm zerrte.

»Cassy, ich habe jetzt keine Zeit dir irgendetwas zu erklären, aber du musst mir bitte vertrauen«, 
sagte er eindringlich. 

Wütend blitzte sie ihn an. »Ich habe dir schon lange genug vertraut, damit ist es jetzt vorbei.«

Er packte sie an den Schultern, hielt sie fest, grub seine Finger so heftig in ihre Schlüsselbeine, 
dass es schmerzte.

»Cassy, wenn dir dein Leben lieb ist, wirst du jetzt keinen Ton mehr von dir geben.«

 


Kapitel 24

Unbemerkt war er nach drüben gelangt, er kannte sich inzwischen gut genug aus, dass
er sich 
im Dunkeln völlig sicher und geräuschlos bewegen konnte. Zielstrebig hängte er das Bild vor 
dem Safe ab, tastete nach dem Schloss und drehte langsam daran, bis er befriedigt hörte, wie ein 
leises Klicken erklang. Er wiederholte die Prozedur noch ein paar Mal, dann schwang die Tür 
auf.

Mit der kleinen Taschenlampe, die er sicherheitshalber eingesteckt hatte, leuchtete er kurz hinein 
und überprüfte den Inhalt.

Es befanden sich einige Papiere darin, sowie zwei kleine Kästchen, die ein wenig Schmuck 
enthielten. Schnell leerte er sie aus und stopfte sich alles in die Hosentaschen. Weiter hinten 
lagen die Geldbündel, er griff danach, blätterte sie kurz über den Daumen, stellte erfreut fest, 
dass noch der gesamte Betrag vorhanden war.

Er grinste zynisch, zusammen mit dem Schmuck war das ein nettes Abschiedsgeschenk für ihn, 
das würde es ihm erleichtern, die Erinnerung an ihre gierigen Berührungen zu vergessen. Und 
das Beste daran war, dass er dieses Geld für sich alleine behalten konnte, er brauchte es dieses 
Mal nicht mit seinem Komplizen zu teilen, der für ihn die Beute aus den Einbrüchen verkauft 
hatte.

Lächelnd schob er sich die Geldbündel in den Hosenbund, zog dann sorgfältig das T-Shirt 
wieder darüber. Anschließend drückte er die Tresortür wieder zu, drehte den Knopf ein paar Mal 
herum und schlich vorsichtig hinaus.

Leise ging er durch die Halle und betrat gerade den Garten, als er ein Geräusch hörte. Abrupt 
hielt er inne und lauschte. Hatte sie etwa bemerkt, dass er nicht da war, und war ihm gefolgt? 
Ein wohliges Gefühl begann sich in seinem Bauch auszubreiten. Wenn sie wirklich so dumm 
gewesen war, ihm nachzulaufen, hatte er jetzt doch noch einen guten Grund ihr zu zeigen, wie 
sehr Berührungen schmerzen konnten.

 

Voll Entsetzen hörte Cassy auf sich zu wehren und schwieg, starrte auf Jaydens Umriss, der dicht 
vor ihr aufragte. In der Dunkelheit war es unmöglich sein Gesicht zu erkennen, lediglich seine 
Augen funkelten schwach, erschienen ihr beängstigend und bedrohlich.

Fieberhaft suchte sie nach einem Ausweg, überlegte, wie sie ihm entkommen konnte, wie sie 
sich aus der Falle des Schuppens befreien konnte. Sie musste ihn in Sicherheit wiegen, musste 
versuchen ihn, zu überzeugen, dass sie nachgeben würde.

»In Ordnung«, flüsterte sie leise und versuchte ruhig zu klingen, »In Ordnung, ich werde still 
sein.«

Jayden sagte nichts, nahm seine Hände wieder von ihren Schultern, griff dann nach ihrem Arm. 
Ohne sie loszulassen, trat er ans Fenster und schaute hinaus in den Garten, hielt sie dabei die 
ganze Zeit fest gepackt.

Irgendetwas da draußen schien seine Aufmerksamkeit zu fesseln, sie spürte, wie sich sein Griff 
ein kleines bisschen lockerte. Mit einer raschen Bewegung beugte sie ihren Kopf nach unten und 
biss ihm in die Hand. 

»Autsch, verdammt«, fluchte er überrascht und ließ sie los. 

Sie sprang zur Tür, riss sie auf und wollte in den Garten hinausstürzen. Er machte einen raschen 
Schritt hinter ihr her, bekam sie an ihrem Nachthemd zu fassen, versuchte sie zurückzuzerren. 
»Cassy, zum Teufel, bleib hier.« 

Verzweifelt stemmte sie sich in die andere Richtung, wehrte sich mit aller Kraft gegen den Zug 
seiner Hand, die immer noch ihr Nachthemd festhielt. Ein reißendes Geräusch erklang, der Stoff 
gab plötzlich nach und sie fiel nach vorne.

Jayden beugte sich nach unten, versuchte ihr Fußgelenk zu packen, voller Angst trat sie nach 
ihm, rutschte auf den Knien vorwärts, rappelte sich dann auf.

In diesem Augenblick sah sie ein Stück vor sich eine Gestalt aus der Dunkelheit auftauchen, die 
sie zu ihrer Erleichterung als Owen erkannte.

»Owen«, keuchte sie voller Panik, »Owen, gut, dass du da bist.«

»Cassy bleib stehen, bleib sofort stehen«, rief Jayden hinter ihr. »Komm zurück.«

Ohne auf ihn zu achten, lief sie auf Owen zu.

»Was ist denn los?«, fragte er besorgt, »Stimmt etwas nicht?«

»Owen … ich … Jayden … Owen, wir müssen sofort die Polizei anrufen«, stammelte
Cassy 
voller Angst, nicht in der Lage einen zusammenhängenden Satz herauszubringen.

»Schon gut, jetzt beruhige dich doch erst mal und erkläre mir, was überhaupt passiert ist«,
sagte 
Owen und hob beschwichtigend die Hände.

»Die Morde … Jayden … er hat etwas damit zu tun«, stieß sie panisch hervor, »Er hat
mir 
falsche Unterlagen gegeben, und er hat sich nachts in der Pension herumgetrieben, und …«

Jäh hielt sie inne, als ihr Blick auf Owens Handgelenk fiel. Dort glänzte etwas im Mondlicht, 
schimmerte golden-metallisch, es war eine Armbanduhr. 

In Zeitlupe schob sich ein Bild vor ihre Augen, sie sah genau diese Uhr, oberhalb einer Hand, die 
sorgfältig ihren Namen in das Gästebuch eintrug.

 


Kapitel 25

Im gleichen Moment, als er Cassys entsetzten Blick bemerkte, wurde ihm klar, dass er
einen 
tragischen Fehler begangen hatte. Aus seinem stillen Abgang hier würde wohl nichts werden, er 
würde sie ruhigstellen müssen, und auch ihren Hausmeister-Freund, der wenige Schritte hinter 
ihr stand und ihn nervös anschaute. Anschließend würde er sich um Laura kümmern, würde ihr 
all die Demütigungen heimzahlen, die sie ihm zugefügt hatte. Es würde ihm ein Genuss sein und 
es war notwendig, sie würde sonst sehr schnell bemerken, dass ihre Freunde verschwunden 
waren. Das Loch für den Pool war immer noch da, dieses Mal würde er seine Arbeit gründlicher 
erledigen, würde sie alle drei so tief verscharren, dass sie niemals wieder ans Tageslicht kämen. 
Niemand würde sie so schnell vermissen, das Hotel stand leer, er könnte sich also in aller Ruhe 
aus dem Staub machen. Ein siegessicheres Lächeln glitt über sein Gesicht, als er ruhig hinter 
seinen Rücken griff und nach der Pistole tastete.

 

Entsetzt starrte Cassy auf die Uhr an Owens Handgelenk.

»Du«, flüsterte sie tonlos, »Du warst es also.«

Hilflos schaute sie ihn an, machte langsam ein paar unsichere Schritte rückwärts in Jaydens 
Richtung, der ein Stück entfernt hinter ihr stehen geblieben war.

Im selben Moment zuckte Owens Hand nach vorne, eine Pistole glänzte bedrohlich darin. 

Cassy erstarrte in der Bewegung, wagte es nicht, sich zu rühren.

»Ja«, sagte er und lächelte kalt, »du hast recht – ich war es.«

»Warum?«, fragte sie verstört, »Warum?«

Er grinste böse. »Warum? Weil ihr es mir leicht gemacht habt. Es war so einfach, euch 
einzuwickeln, ihr wart so vertrauensselig und naiv, habt nie auch nur den geringsten Verdacht 
geschöpft.«

Wie durch Watte drangen seine Worte in Cassys Ohr, sie hatte den Blick fest auf die Waffe in 
seiner Hand geheftet, in ihrem Kopf ratterten die Gedanken, versuchten eine Möglichkeit zu 
finden, ihm zu entrinnen. 

Zeit gewinnen, sie musste Zeit gewinnen, vielleicht konnte Jayden etwas tun.

»Warum hast du die beiden Gäste getötet?«, presste sie heraus.

»Weil sie mir im Weg waren«, erklärte er kalt. »Ich hatte nicht die Absicht, das zu tun, ich
war 
eigentlich nur am Geld interessiert. Aber sie mussten mir in die Quere kommen, also blieb mir 
nichts anderes übrig.«

»Du verdienst doch in deinem Job genug Geld, also warum?«

Ein hämisches Lächeln glitt über sein Gesicht. »Mein Gott, bist du wirklich so dumm, dass du 
immer noch glaubst, dass ich tatsächlich in einer Werbeagentur arbeite? Diesen Job hat es nie 
gegeben, genauso wenig wie irgendwelche Geschäftsreisen oder dicke Gehaltsschecks.«

»Aber … was ist mit Laura? Ich dachte du liebst sie?«

»Lieben?« Verächtlich spie er das Wort aus. »Nein, ich habe nur eine Frau geliebt in meinem 
Leben, und die war genauso gierig und unersättlich wie deine widerliche, blonde Freundin. Es 
war ja so einfach gewesen sie um den Finger zu wickeln, in ihrer grenzenlosen Dummheit und 
Lüsternheit hat sie nie auch nur das Geringste geahnt. Ja, sie kam mir sehr gelegen, als ich aus 
dem Knast kam. Ich wusste, dass sie schon immer in mich verknallt war, schon vor vielen Jahren 
war sie ewig hinter mir her gewesen. Und obwohl wir uns dann eine Zeit lang aus den Augen 
verloren hatten, hatte ich sie doch ganz schnell so weit, dass sie an eine glückliche Zukunft mit 
mir geglaubt hat. Es war nicht schwer, ihr den perfekten Mann und Liebhaber vorzuspielen, ich 
musste ihr nur genau das geben, was sie wollte.«

Er stockte einen Moment, verzog angewidert das Gesicht, dann fuhr er fort: »Glaub nicht, dass 
es mir leicht gefallen wäre, ständig ihre gierigen Pfoten auf mir zu haben und dauernd mit ihr ins 
Bett zu steigen, nein, einfach war das nicht. Aber es war nötig, genauso nötig, wie diese beiden 
Hindernisse aus dem Weg zu schaffen, also habe ich es getan.«

Seine Augen verengten sich zu zwei bösartigen, kleinen Schlitzen. »Genug geredet, ich werde 
das hier jetzt beenden.«

»Was hast du vor, willst du uns auch umbringen?«, fragte sie entsetzt und wich instinktiv einen 
Schritt zurück. 

Sie fühlte etwas an ihrer Hand, tastete danach, spürte Jaydens Finger, die sie ganz leicht 
berührten, offenbar hatte er sich unbemerkt etwas weiter in ihre Richtung geschoben, während 
Owen sich die ganze Zeit auf sie konzentriert hatte.

»Was denkst du? Denkst du, du hast es verdient, dass ich dich laufen lasse?«

Cassy hielt die Luft an.

»Nein, du bist auch nicht besser als sie, bist genauso verdorben wie alle anderen. Oder denkst du, 
ich habe nicht bemerkt, wie du dich an ihn«, er nickte mit dem Kopf in Jaydens Richtung, 
»herangemacht hast, wie du nachts zu ihm ins Bett gestiegen bist? Nein, ich werde dich nicht 
davonkommen lassen und ihn auch nicht.«

»Owen, bitte lass Cassy gehen«, sagte Jayden jetzt eindringlich. »Sie wird bestimmt nicht die 
Polizei rufen, du kannst mich mitnehmen, um sicherzugehen.«

»Oh nein, keiner von euch wird gehen«, grinste Owen, »Ihr werdet gleich wieder nebeneinander 
liegen, ganz still und schön warm zugedeckt.«

»Bitte nicht«, flüsterte Cassy, »Bitte tu das nicht.«

Abwehrend hob sie die Hände, dann ging alles plötzlich ganz schnell.

Jayden riss sie zurück, stellte sich vor sie. Im gleichen Moment blitzte Owens Waffe in der 
Dunkelheit auf, Cassy hörte einen dumpfen Knall. Irgendetwas traf sie hart an der Schulter, sie 
kippte seitlich weg und sah im Fallen noch, wie Jayden vor ihr ebenfalls zu Boden stürzte, 
während ein zweiter Knall durch die Nacht hallte.

»Jayden«, schrie sie voll Entsetzen, dann schlug sie auf der Erde auf und alles wurde schwarz.

 


Kapitel 26

Cassy blinzelte, öffnete langsam die Augen, versuchte mühsam, sich zu
orientieren. Sie sah die 
Tapete ihres Zimmers, sah Laura, die auf ihrem Bett saß und ihre Hand hielt.

»Laura«, flüsterte sie, der Anblick ihres besorgten Gesichts peitschte blitzartig die Erinnerung 
durch ihren Kopf. 

Tränen stiegen ihr in die Augen, als sie daran dachte, wie übel Owen ihrer Freundin mitgespielt 
hatte. 

»Oh mein Gott, Laura«, schluchzte sie, »Es tut mir so leid.«

Beruhigend drückte Laura ihre Hand. »Sch, du musst dir keine Sorgen machen, es ist alles in 
Ordnung.«

»Aber … Owen …«, stammelte Cassy hilflos.

»Ich weiß, was er getan hat«, erklärte die Freundin leise, »Aber ich bin okay.«

Sie klang gefasst, doch Cassy hörte den Schmerz in ihrer Stimme. »Wie konnte er nur so etwas 
tun, wie konnte er dir das nur antun?«

Laura brachte ein klägliches Lächeln zustande. »Ich habe ihm zu sehr vertraut.«

Cassy schloss die Augen. Laura hatte Owen vertraut. Sie selbst hatte Jayden vertraut. 

Jayden. In Sekundenschnelle spielte sich unbarmherzig die nächtliche Szene in ihrem Kopf ab, 
sie hörte den Knall, sah Jayden zu Boden fallen. Sie riss die Augen wieder auf, versuchte sich 
aufzurichten, starrte Laura an.

»Jayden, was ist mit Jayden?«, stieß sie hervor und hielt den Atem an, in Erwartung einer 
Antwort, die sie nicht hören wollte.

»Es geht ihm gut, ihm ist nichts passiert.« 

Erleichtert ließ sie sich wieder in die Kissen sinken, bemerkte erst jetzt, wie sehr ihr alles wehtat, 
doch der Schmerz war momentan völlig unwichtig, ihre Sorge um Jayden überdeckte jegliches 
andere Gefühl.

»Wo ist er?«

Unbehaglich zuckte Laura mit den Schultern. »Ehrlich gesagt weiß ich das nicht.«

»Was heißt, du weißt es nicht?«, fragte Cassy nervös. »Hast du ihn gesehen, hat er
etwas gesagt, 
ist er weggegangen?«

»Cassy, ich habe keine Ahnung«, erklärte Laura unglücklich. »Ich habe so fest geschlafen,
habe 
nichts von dem mitbekommen, was draußen geschehen ist. Irgendwann stand ein Polizist im 
Zimmer, hat mich gefragt, ob ich Owens Verlobte bin, und hat mir erzählt, dass er tot ist.« 

Sie stockte kurz, schluckte heftig und fuhr dann fort: »Er hat mir erklärt, was passiert ist, hat 
noch gesagt, sie würden meine Aussage zu einem späteren Zeitpunkt aufnehmen und ist dann 
wieder verschwunden. Ich habe mich angezogen und bin nach unten gegangen. Da war das 
absolute Chaos, überall hat es von Polizisten gewimmelt, und irgendwo da mittendrin lagst du 
auf dem Boden, Jayden hat bei dir gekniet und dich im Arm gehalten, und zwei Sanitäter waren 
bei dir. Die haben dich dann nach oben getragen und ich bin mitgegangen, damit du nicht alleine 
bist. Der eine Sanitäter hat mir erklärt, dass dir nichts passiert ist, du wirst vielleicht ein paar 
Prellungen und blaue Flecke davongetragen haben, aber nichts Schlimmes. Ich war dann die 
ganze Zeit bei dir, war nur einmal kurz unten, um mir etwas zu trinken zu holen, und da waren 
alle weg, auch Jayden.«

»Und er hat nichts zu dir gesagt?«, fragte Cassy frustriert.

»Nein, in dem ganzen Durcheinander kamen wir gar nicht dazu, miteinander zu sprechen.«

Cassy drehte den Kopf und warf einen Blick auf den Wecker, stellte fest, dass es bereits später 
Nachmittag war.

»Oh Gott, ich war ja ganz schön lange weggetreten«, sagte sie entgeistert.

»Naja, so wie der Sanitäter gesagt hat, bist du wohl ziemlich heftig aufgeschlagen, du kannst 
froh sein, dass dein Kopf noch dran ist«, erklärte Laura mit einem schiefen Lächeln. 

»Mir tut auch alles weh.«

»Du sollst ein paar Tage Bettruhe halten, dann wird es dir wieder besser gehen.« 

Erschöpft schloss Cassy die Augen, dachte an Jayden, an seine Lügen, dachte daran, dass er sich 
schützend vor sie gestellt hatte, dass er bereit gewesen war, sein Leben für sie zu riskieren, und 
fragte sich, wo er sein mochte.

»Weißt du was, du ruhst dich jetzt eine Weile aus, und ich mache dir etwas zu essen«, sagte 
Laura fürsorglich und stand auf. 

An der Tür drehte sie sich kurz um. »Mach dir nicht so viele Sorgen, wir haben diese 
schreckliche Sache überstanden, das ist das Wichtigste, und Jayden wird bestimmt wieder 
auftauchen.«

Ohne große Überzeugung nickte Cassy, und Laura verschwand.

 

Cassy hatte ungefähr zwei Stunden geschlafen, als Laura wieder vor ihrem Bett stand, ein Tablett 
mit Saft und Essen in der Hand.

»So, du wirst jetzt erst mal was essen, damit du wieder zu Kräften kommst«, bestimmte sie, zog 
sich den Stuhl ans Bett und schaute zufrieden zu, wie die Freundin nach und nach den Teller 
leerte.

»Das war lecker«, seufzte Cassy und kuschelte sich zufrieden in ihr Kissen.

»Cassy«, zaghaft schaute Laura sie an, »ich weiß, dass es dir bestimmt nicht leichtfällt,
aber ich 
würde gerne genau wissen, was passiert ist.«

Sie nickte, und begann leise zu erzählen, berichtete, wie sie Jayden und Samuel Conway im Park 
gesehen hatte, und wie sie festgestellt hatte, dass Jayden sie scheinbar belogen hatte. Dann 
erzählte sie ihr, was in der Nacht geschehen war, schilderte behutsam, was Owen geäußert hatte, 
als er sie mit der Waffe bedroht hatte, und endete schließlich mit dem Schuss und ihrem Aufprall 
auf dem Boden.

Laura hatte Tränen in den Augen, Cassy setzte sich auf und nahm sie tröstend in die Arme. So 
saßen sie eine ganze Weile reglos und kämpften mit ihrem Schmerz und ihren Gefühlen.

»Du musst jetzt schlafen«, sagte Laura irgendwann und deckte Cassy fürsorglich zu. »Wir 
müssen morgen früh aufs Polizeirevier und unsere Aussagen machen, dafür werden wir unsere 
Kräfte brauchen.«

»Aber …«, wollte Cassy widersprechen, doch dann versagte ihr die Stimme.

»Ich weiß«, nickte Laura mitfühlend. »Ich bin noch eine Weile wach, wenn er kommt,
schicke 
ich ihn zu dir.«

 


Kapitel 27

Schlaftrunken tastete Cassy neben sich, doch ihre Hand griff ins Leere. Enttäuscht
setzte sie sich 
auf, starrte auf den leeren Platz neben sich. Jayden war nicht da, und voller Angst begann sie 
sich zu fragen, ob sie ihn überhaupt jemals wiedersehen würde.

Es war bereits hell draußen, mühsam stand sie auf und ging ins Bad. Ihre Schulter schmerzte 
noch immer, doch nach einer ausgiebigen Dusche fühlte sie sich ein wenig besser.

Als sie sich angezogen hatte und nach unten kam, war Laura bereits dabei, das Frühstück 
zuzubereiten. Cassy nahm sich eine Tasse Kaffee und setzte sich an den Tisch.

»Danke, ich habe keinen Hunger, mein Magen ist wie zugeschnürt«, wehrte sie ab, als Laura ihr 
einen Teller mit Brötchen hinschob.

»Cassy, du musst etwas essen«, ermahnte die Freundin sie. »Bestimmt wird es auf dem Revier 
ziemlich lange dauern, ich kann mir vorstellen, dass man uns tausend Fragen stellen wird, und es 
nutzt niemandem, wenn du irgendwann umkippst.«

Widerwillig zwang Cassy ein paar Bissen herunter, starrte dabei die ganze Zeit trübsinnig vor 
sich hin.

Irgendwann am späten Vormittag machten sie sich auf den Weg zum Revier.

Sie wurden bereits erwartet und getrennt voneinander in zwei Räume gebracht. Diesmal war es 
kein gewöhnlicher Beamter der Cassy verhörte, er stellte sich als Inspector Wintrop vor und bat 
Cassy Platz zu nehmen.

Wie erwartet, musste sie endlos lange alle möglichen Fragen beantworten, und dann noch einmal 
detailliert schildern, was sich in der letzten Nacht zugetragen hatte.

Sorgfältig tippte Wintrop alles in seinen PC, stellte ab und zu ein paar Zwischenfragen, und war 
dann irgendwann zufrieden.

»Gut, ich denke, das war soweit erst einmal alles, wenn noch Fragen auftauchen sollten, wissen 
wir ja, wo wir Sie finden können.«

»Aber – ich verstehe immer noch nicht so ganz, wie das alles zusammenhängt«, erklärte
Cassy 
verwirrt. 

Wintrop lächelte. »Ich denke, das wird sich noch klären«, sagte er schmunzelnd und stand auf. 


Er öffnete die Tür zu einem Nebenraum und steckte den Kopf durch die Tür. »Kommst du?«

Dann drehte er sich zu Cassy um. »Da ist jemand der Sie sprechen möchte – ich lasse Sie jetzt 
alleine.«

Irritiert schaute Cassy ihm hinterher, wie er den Raum verließ, und ihre Augen weiteten sich, als 
Sekunden später Jayden in der Tür auftauchte.

»Du?«, fragte sie ungläubig.

»Ja, ich«, nickte er, während er die Tür hinter sich schloss, sich einen Stuhl zu ihr heranzog
und 
sich setzte.

Er wollte nach ihrer Hand greifen, doch sie zog sie weg und wich ein Stück zurück.

»Ich habe keine Ahnung, was hier vorgeht, aber ich weiß, dass du mich belogen hast, und was 
auch immer du mir jetzt hier auftischen wirst, ich muss dich enttäuschen, so leicht lasse ich mich 
von dir nicht mehr hinters Licht führen«, erklärte Cassy energisch.

Zerknirscht schaute Jayden sie an. »Bist du bereit, mir einen Moment zuzuhören?«

Cassy nickte widerwillig.

»Ja, ich habe dich belogen, und du kannst mir glauben, dass mir das nicht leicht gefallen ist. 
Owen Baker wurde vor einer Weile aus dem Gefängnis entlassen. Er saß dort ein wegen eines 
Banküberfalls mit Todesfolge, den er zusammen mit einem Komplizen begangen hatte. Es hat 
sich nie wirklich geklärt, wer von den beiden die Bankangestellte erschossen hat, und auch der 
größte Teil des Geldes blieb verschwunden. Also kamen die beiden mit einer relativ geringen 
Strafe davon, und ein anderer Kollege und ich wurden auf sie angesetzt. Wir haben gehofft, dass 
sie uns über kurz oder lang zu dem Geld führen würden, oder wir zumindest einen verwertbaren 
Hinweis bekommen würden, wer von den beiden die Frau auf dem Gewissen hat. Dann haben 
wir festgestellt, dass Owen eine Beziehung mit Laura begonnen hatte, und bei euch ein- und 
ausging, also wurde entschieden, mich ins Hotel einzuschleusen. Das war der Grund, warum ich 
mich mit gefälschten Zeugnissen bei dir beworben habe.«

Verwirrt versuchte Cassy zu verstehen, was er da eben erzählt hatte.

»Wenn das wirklich stimmt, warum wurde er dann nach dem ersten Mord nicht verhaftet?«, 
fragte sie verständnislos.

»Weil wir ihm nichts nachweisen konnten. Wir waren sicher, dass er es war, aber er war sehr 
vorsichtig, es wurde nicht ein einziges Staubkorn gefunden, das ihn auch nur im Geringsten 
belastet hätte, also konnten wir nichts machen. Beim zweiten Mord war es genauso, mir blieb 
also nichts anderes übrig als abzuwarten, bis er einen Fehler machen würde.«

»Du hast also die ganze Zeit gewusst, dass wir in Gefahr waren?« Vorwurfsvoll starrte sie ihn an. 
»Warum hast du mir nichts davon gesagt?«

»Cassy, ich durfte dir nichts sagen, aber ich habe alles getan, um dich und Laura zu schützen. Ich 
habe nachts an meiner Tür oder neben dir gesessen und auf dich aufgepasst, ich habe versucht, 
dich keine Sekunde aus den Augen zu lassen. Deswegen bin ich am Donnerstagabend auch mit 
ins Kino gegangen, ich wollte Laura im Auge behalten, und ich wusste, dass dir hier nichts 
passieren kann, außerdem war Sam ja da.«

»Ich habe dich vor einer Weile mit ihm im Park gesehen.«

»Ja, Sam ist mein Partner, normalerweise habe ich die Donnerstage genutzt, um aufs Revier zu 
gehen und mit ihm zu sprechen, aber an dem Tag haben wir uns ausnahmsweise zwischendurch 
getroffen. – Cassy, es tut mir leid, dass die ganze Sache am Ende dann so unglücklich gelaufen 
ist, ich konnte ja nicht ahnen, dass du plötzlich da im Garten auftauchen würdest.«

Sie schwiegen einen Moment, Cassy hatte immer noch Mühe, das alles zu verarbeiten.

»Was ist eigentlich am Ende passiert?«, fragte sie dann, »Es ging alles so schnell, ich weiß
nur 
noch, dass du …« 

Sie stockte, sah wieder, wie er sich schützend vor sie gestellt hatte und zu Boden fiel. 

»Als ich mitbekommen habe, wie Owen das Haus verlassen hat, habe ich Sam angepiept. Er war 
auch im Garten, konnte aber genauso wie ich nichts tun, ohne dich in Gefahr zu bringen. Als 
Owens Schuss losging, war er es, der uns beide zu Boden geworfen und auf Owen geschossen 
hat«, erklärte Jayden. 

Als er Cassy entsetztes Gesicht sah, fügte er hinzu: »Es hört sich schlimmer an, als es ist, wir 
sind ein eingespieltes Team und haben so etwas nicht zum ersten Mal erlebt. – Und glaube mir, 
eher wäre ich gestorben, als zuzulassen, dass dir etwas passiert.«

Mit Tränen in den Augen starrte Cassy ihn an, wie ein Film im Schnelldurchlauf ratterten 
plötzlich die Ereignisse der letzten Wochen durch ihren Kopf. 

Sie dachte an Laura, wie glücklich und verliebt in Owen sie gewesen war, und wie sehr er ihre 
Liebe missbraucht hatte. 

Sie dachte an Jayden, an ihre Gefühle für ihn, dachte daran, wie sehr sie ihm vertraut hatte, und 
plötzlich spürte sie nur noch einen tiefen, brennenden Schmerz. Langsam stand sie auf und ging 
zur Tür.

»Cassy.« Jayden sprang hoch, folgte ihr und griff nach ihrem Arm. »Cassy, bitte warte, ich habe 
dir noch mehr zu sagen.«

Sie schüttelte den Kopf. »Nein, Jayden – nicht jetzt.«

 


Epilog

Ein paar Wochen später machte Cassy sich auf den Weg nach Millsend.

Kaum hatte sie den Wagen vorm Landhaus geparkt, als auch schon die Tür aufging und Laura 
herausgestürzt kam.

»Cassy«, rief sie freudestrahlend und fiel der Freundin um den Hals.

Sie hielten sich eine ganze Weile in den Armen, dann fiel Cassys Blick auf Samuel, der hinter 
Laura aus dem Haus gekommen war.

»Hallo Sam.« 

»Hi Cassy«, lächelte er. »Laura hat schon sehnsüchtig auf dich gewartet.«

Zusammen gingen sie nach drinnen und setzten sich ins Wohnzimmer.

»Wie geht es dir?«, fragte Laura und schaute Cassy prüfend an. 

»Gut«, erklärte Cassy hastig und warf dann einen kurzen Blick auf Sam. »Und dir ja offenbar 
auch«, fügte sie dann augenzwinkernd hinzu.

Laura lächelte. »Ja, mir geht es gut, Sam hat mir sehr geholfen, über alles hinwegzukommen.«

»Das freut mich«, sagte Cassy aufrichtig, und bemerkte zufrieden, wie Sam kurz Lauras Hand 
drückte. »Übrigens habe ich es geschafft, die Pension zu verkaufen, ich habe dir am Telefon 
nichts davon gesagt, weil ich dich überraschen wollte.«

»Ich habe nicht gedacht, dass wir das Ding so schnell loswerden, nach allem, was geschehen 
ist«, freute Laura sich.

»Ja, das habe ich auch nicht erwartet, aber es hat geklappt, und wir können die ganzen 
schrecklichen Dinge jetzt endgültig hinter uns lassen«, nickte Cassy. »Ich habe dir deine Hälfte 
bereits überwiesen, das Geld müsste in den nächsten Tagen auf deinem Konto sein. – Hast du 
schon überlegt, was du jetzt machen willst?«

»Auf jeden Fall nehme ich mir erst mal eine Auszeit, und dann schaue ich, was Sam so 
vorhat – er will wohl aus dem Polizeidienst ausscheiden.«

Sam schmunzelte. »Ja, mit einer Frau an der Seite wird es Zeit, in etwas ruhigere Fahrwasser zu 
wechseln. Ich hatte mir überlegt, ob ich nicht zusammen mit Jayden …«

»Sam«, sagte Laura vorwurfsvoll, als sie bemerkte, wie ein Schatten über Cassys Gesicht zog. 
»Was hältst du davon, wenn du mal nach dem Abendessen schaust?«, fügte sie hinzu und warf 
ihm einen bittenden Blick zu. 

Er begriff den Hinweis und stand auf. »Okay, ich bin dann mal in der Küche.« 

»Wie geht es dir wirklich?«, fragte Laura leise, nachdem Sam den Raum verlassen hatte.

»Ehrlich gesagt weiß ich es nicht«, gab Cassy zu. »Jayden fehlt mir, er fehlt mir wirklich
sehr, 
aber ich bin auch immer noch sehr enttäuscht.«

»Cassy, er hat dir das Leben gerettet.« 

»Ja, nachdem er mich wochenlang belogen und uns in Gefahr gebracht hat«, sagte Cassy 
unwirsch. »Er hat mich hingehalten und benutzt – denkst du, das könnte ich ihm so einfach 
verzeihen?«

 

Nach einer schlaflosen Nacht, angefüllt mit Erinnerungen an Jayden, an die zwei Nächte, die sie 
hier mit ihm in genau diesem Bett verbracht hatte, stand Cassy früh auf und ging nach unten, um 
das Frühstück zu machen.

Sie stellte alles für Laura und Sam bereit, dann schrieb sie eine kurze Nachricht, damit Laura 
sich keine Sorgen machen würde. Anschließend spazierte sie durch den Garten hinaus in den 
Wald, folgte dem schmalen Weg am Bach entlang, bis sie die kleine Lichtung erreichte.

Dort setzte sie sich ins Gras, hielt ihre Füße ins Wasser und dachte nach, überlegte, was sie jetzt 
mit ihrem Leben anfangen sollte.

So saß sie stundenlang, starrte aufs Wasser und war so sehr in Gedanken versunken, dass sie 
nicht bemerkte, wie die Zeit verging.

Plötzlich fiel ein Schatten auf sie, und erschrocken schaute sie auf.

»Jayden«, entfuhr es ihr überrascht, »Was machst du denn hier?«

Er setzte sich neben sie und lächelte. »Sam hat mich gestern angerufen und mir gesagt, dass du 
hier bist. Und da du ja weder meine Anrufe annimmst noch meine Nachrichten beantwortest, 
blieb mir nichts anderes übrig, als hierher zu fahren.«

»Wundert dich das?«, fragte sie leise.

»Es tut mir wirklich sehr leid. Ich weiß, dass ich dich verletzt habe, aber glaub mir, das lag nie in 
meiner Absicht. Ich durfte unter keinen Umständen meine Tarnung preisgeben, es blieb mir 
keine andere Wahl, als dich zu belügen.«

»Hat es auch zu deiner Tarnung gehört, mit mir ins Bett zu steigen?«

»Cassy.« Er rutschte ein Stück zu ihr und zog sie in seine Arme. »Glaubst du das
wirklich?«

Sie zuckte mit den Schultern. »Was soll ich denn noch glauben? Du warst fast die ganze Zeit nur 
abweisend zu mir, hast mich auf Distanz gehalten, und hast immer genau dann mit mir 
geschlafen, wenn ich unbequem wurde oder dir gerade mal der Sinn danach stand. Ist das bei 
deinen Einsätzen so üblich, dass du das Angenehme mit dem Nützlichen verbindest?« 

»Ich kann verstehen, dass du so denkst, aber ich hatte nie vor dich zu benutzen, ich hätte nicht 
mit dir geschlafen, wenn ich keine Gefühle für dich hätte«, sagte Jayden leise. »Denkst du,
es 
wäre mir leichtgefallen, mich die ganze Zeit so zurückzuhalten? Ich war oft genug drauf und 
dran, dich einfach in meine Arme zu reißen, aber das durfte ich nun mal nicht. 

Ein Polizist, der sich während einer laufenden Ermittlung mit einer potentiellen Verdächtigen 
einlässt, das hätte mich Kopf und Kragen gekostet und die ganze Ermittlung in Gefahr gebracht. 
Also blieb mir nichts anderes übrig, als zu versuchen, mich von dir fernzuhalten und gegen 
meine Gefühle anzukämpfen – was mir allerdings nicht immer gelungen ist, wie du weißt.«

»Potentielle Verdächtige?« Unwillkürlich musste Cassy lachen. »Hast du ernsthaft gedacht,
ich 
hätte etwas mit dieser ganzen Sache zu tun gehabt?«

»Natürlich nicht, aber immerhin waren Laura und du irgendwie in das Ganze verwickelt, und 
deswegen hätte ich eigentlich meine Finger von dir lassen müssen. Aber ich hatte schon in dem 
Moment unanständige Gedanken, als du am ersten Tag da unter dem Schreibtisch 
herumgekrochen bist und mir dein Hinterteil entgegengestreckt hast.« Er grinste. »Muss ich auch 
noch erwähnen, was ich sonst noch alles am liebsten mit dir getan hätte, und wie oft ich kalt 
duschen war?«

Ein Schmunzeln glitt über Cassys Gesicht. »Nein, musst du nicht, ich glaube ich kann es mir so 
in etwa vorstellen. Dafür warst du aber trotzdem ganz schön widerstandsfähig.« 

Jayden seufzte. »Aber eben nicht immer – und dann erzählst du kleines Schaf auf dem Revier 
auch noch, dass du die ganze Nacht in meinem Bett gelegen hast«, lächelte er.

»Das konnte ich doch nicht ahnen«, sagte sie zerknirscht. »Hast du Ärger bekommen?«

»Nicht wirklich. Natürlich blieb das kein Geheimnis, und ich musste mir von meinem Chef und 
den Kollegen so einiges anhören, aber das war es mir wert.«

Sanft zog er Cassy ein Stück zu sich, sie lehnte sich an ihn und schloss die Augen, liebevoll 
strich er ihr über den Arm.

»Ich habe gehört, dass ihr das Hotel verkauft habt, was willst du jetzt machen?« 

»Keine Ahnung, ich werde wohl erstmal für ein paar Tage zu meiner Tante nach Bridgewater 
fahren«, sagte sie zögernd.

Für eine ganze Weile saßen sie schweigend da, aneinandergekuschelt, nachdenklich.

»Denkst du, wir können noch einmal von vorne anfangen?«, fragte Jayden irgendwann leise. 
Cassy drehte den Kopf, küsste ihn sanft und schaute ihm dann in die Augen.

»Wir werden sehen, was die Zukunft bringt – lass mir ein bisschen Zeit.«
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